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„sch ſage euch aber, daß die Men- 
fhen müjjen Rechenchaft geben am 
jüngiten Gericht von einem jeglichen 
unnügen Wort, das jie geredet ha- 
ben.” Matth. 12, 36, 


Wie follten wir fo jorafältig wa— 
den über alles, was aus unſerm 
Munde hinausgeht! Es übt irgend 
eine gute oder jchadlide Wirkung 
atı3. Unſere Herzensquelle aber muB 
auch beitändig rein gehalten werden, 
damit nicht der Ausflug aus dem 
Herzen ung oder aud) andere verun- 
reinigen. 


Lehr mich, Herr, die Worte wägen, 
Ehe jie die Zunge ſpricht; 
Mir ſei viel daran gelefen, 
Denn der Wind verweht fie nicht. 
Nein, von Worten, die nichts nütze, 
Forderſt du einjt Rechenichaft, 
Und vor deinem Richterjige 
Werden fie mit Ernit beitraft. 
„Man ann durch jeine Zunge hel- 


— ii 


rte, 


fen, die Welt befjer oder fchledhter zu 
machen, Eine Frau hatte die üble 
Gewohnheit, viel über andere zu 
ſchwatzen und zu klatſchen und hatte 
dadurd ſchon allerlei Unheil ange- 
richtet, Da beichtete fie eines Tages 
dDiefe Siinde dem Prieſter. Diejer 
legte ihr als Buße auf, fie jolle Di- 
itelfamen nehmen und denjelben an 
verſchiedenen Plätzen ausſtreuen und 
einige Tage darauf ihn wieder ſam— 
meln. Sie ſtreute den Samen aus, 
aber das Einſammeln wollte nicht 
gelingen; er war in alle Winde zer— 
ſtreut. „Das iſt mir unmöglich,“ 
ſagte ſie zu ihrem Beichtvater. 
„Ebenſo unmöglich ijt es dir,” gab 
diefer ihr zur Antwort, „die Worte, 
die du einmal geiproden hajt, zu- 
riicfzubolen. Und weil es böje Wor- 
te jind, jo gleichen jie dem Diitelja- 
men, fie tragen jtachliche Früche des 
Verderbens.“ 

Fr. G. Neufeld. 





Römer 13, Vers 2. 


„Die Nacht iſt vorgerückt, der Tag 
aber nahe herbeikommen; jo laſſet 
uns ablegen die Werke der Finiter- 
nis und anlegen die Waffen des 
Lichts.“ 

Die Nacht. Sie iſt der Teil unſers 
2aſtündigen Tages, wo der von uns 
bewohnte Teil der Erde, jich dem di— 
rekten Einflufje der Sonne entzogen 
bat. Nur im Verborgenen, d. 5. in 


der Nachwirkung, jind die Kräfte des 


entſchwundenen Tages wirfiam. Al- 
les liegt in Dunfel gehüllt, Der 
fleißige Arbeiter hat fein Tagewerf 
getan und ruht nun in tiefem Schlaf. 
Das menſchenfreundliche Tier, das 
mit ihm gearbeitet und gewacht hat, 
ruht ebenjo. Der ſchöne Gejang der 
Bögel iſt verjtummt, ja ſelbſt die lieb- 
lihe Blume hat müde ihr Köpfchen 


} . geneigt, gleihjfam um fi dem Ein- 


fluffe der Nacht zu entziehen. 
Dagegen regt ſich eine andere 
Belt. — Die der Finſternis. Das 
blutdürſtige Raubtier, das für die 
Dauer des Tages das tiefite Waldes- 
dunfel bevorzugte, fühlt ſich jeßt ſi— 
er und bricht hervor, um feine Beu- 
te zu fuchen. Lichtihene Raubvögel 


maqhen ſich auf, um im Schutze der 
Nacht ihre Würgarbeit zu verrichten. 


Selbſt der Menſch liebt, je nachdem 


die Kräfte der Nacht ihn beherrichen, 
ihr Dunkel und geht aus, jeinen bö— 
fen Neigungen nachzugehen. 


Bon einer Zeit dieſen Charafters 


 zedet unſer Text. Diefe iſt im Lau- 
" fe vieler Jahrhunderte dunkler und 
dunkler geworden. Die Beitätigung 
hiervon liegt in dem zunehmenden 


Tempo weltgeſchichtlicher Tatfachen, 
wie Gewaltherricdaften, die bodenlo- 


jes Elend und graufame Tyrannei 
über die Völker bradten. Blutige 


Kriege, die Millionen von Menjchen- 
leben dahinraften. Nevolutionen, die 
alle menſchliche Drdnung umſtür— 
zen, jeder Sitte und Moral jpotten, 
der Sünde und Schande das Wort 
reden und eine unberedhenbare Tiefe 
von Armut und Elend im Gefolge 
haben. 

Nicht zu vergeffen iſt hier aud) 
das Treiben Roms, dem ſchätzungs— 
weife an 50 Millionen Männer und 
Frauen zum Opfer gefallen fein jol- 
len. 

Auch der heutige Stand der Din- 
ge in der ganzen: Welt läßt ohne 
Schwierigfeit den Charakter der 
Nadıt erkennen, Die zunehmende 
Spannung in der Beziehung der Na- 
tionen zueinander deutet auf einen 
neuen blutigen Ausfall derjelben 
hin. Die ftarf zunehmende Macht des 
Kapitals einerjeit3 und die alles un- 
tergrabende und zerſetzende Propa- 
ganda des internationalen Kommu- 
nismns andererjeits, bereiten in gro- 
Ber Haſt den Boden zu für ein neu- 
e3: weltweites Blutbad. Die zuneh- 
mende Geſetzloſigkeit und Mißach- 
tung aller obrigkeitlichen Gewalt, 
läßt Böfes erwarten, Nur noch ein 
werig weiter und die Nacht wird ei- 
ne finjtere fein, wie fie nach 2, Mofe 
10, 21. 22 feinerzeit in Aegypten 
ivar. 

„Mitten unter diefen Tatſachen 
werden wir in unlerm Texte durch 


den Apoſtel, wie von hoher Warte 
ber, unterrichtet: „Die Nacht ift vor- 
gerüdt!” Das ſoll jagen, dab fie ih- 
rem Ende nahe gefonmen ijt. Gott- 
lob, daß dieſer Zuſtand vorläufig 
fein endloſer ijt! Sa, noch mehr! Der 
größere Teil der Nacht ijt dahin. Sie 
it vorgerüdt. Die Stellung der 
Sterne am nädtliden Himmel deu- 
tet an, daß der Morgenitern jeden: 
Augenblick aufgehen fann. Diejem 
Ereignis barren die Kinder des 
Lichts ſehnſüchtig entgegen, Sie ha- 
ben die ganze Unbill der Nadıt durch— 
fojtet, Ihre Schrecken haben jie ge- 
ängjtet. Ihre Kalte hat jie gedriüdt. 
Ihr Dunkel hat ihnen oft den Weg 
verhült — aber nun erfüllt frohe 
Hoffnung ihre Brujt. Nur noch Au- 
genblide und er muß aufgehen un- 
ter deſſen Führung ſie dann ſchon 
jiher und getrojt dem vollen” Tage 
entgegeneilen. daS „body erfreut 
jein“ wird ſich bei ihnen im volliten 
Maſſe erfüllen. 

Der Tag iit herbei gefommen. 

Die Schrift jagt in 1. Mofe 1, 5, 
da Gott das Licht „Tag“ nannte. 
Er iit aljo ein Ergebnis der SHerr- 
ihaft des Lichtes, Den baldigen 
Anbrucd der vollen Herrſchaft des 
Lichts, nad) jo langer Herrſchaft der 
Yinjternis kündigt der Apojtel bier 
on. Die Propheten des alten Bun- 
de hatten denjelben längſt voraus- 
geiagt. Auch die Schreiber der neu- 
teitamentliden Schriften find von 
diefer Hoffnung erfüllt. Sie jagen: 
„Er kommt!“ Röm. 11, 26; 1. Kor. 
4,5; 1 Sor. 13, 10; 1 Theil, 5, 2; 
2 Theil. 1, 10; Ebr. 10, 37; Jud. 
14; Offb. 1, 4; Offb. 1, 7. Sa, der 
Herr Jeſus jelbit, der die Quelle des 
Lichts der Welt iit, jagt: „Ja, ich 
fomme bald!” Offb. 22, 20. Wie 
nun während der Nadıt die Kräfte 
derjelben alle in Dinkel hüllten, 
fo wird durd die Kraft feiner Ge— 
genwart alles vom Lichte beherrfcht 
werden. Serufalem wird „eine Stadt 
der Geredjtigfeit und eine Fromme 
Stadt” heißen. Sei. 1, 26. Das 
Gericht im Lande wird ein „gered)- 
tes“ fein. Sef. 11, 4. „Die Bewoh— 
ner des Erdbodens werden Gerech- 
tigfeit lernen.“ Jeſ. 26, 9. Die 
einſtmals „Iraurigen von. Zion“ 
werden „Bänme der Gerechtigkeit“ 
genannt werden. Jeſ. 61, 3. Der 
Friede wird die regierende Obrigkeit 
fein. Jeſ. 60, 17, Das Gute, d. Rei— 
ne und Heilige wird die herrfchende 
Mucht fein, Die Sünde mit ihren 
Yolgen wird dauernd ausgeſchieden 
Sei. 65, 20. So daß die Bewährten 
nad) einer legten Sichtung Offb. 20, 
7—10, als reif für die neue Erde 
erfunden werden. SHoffnungsfrob 
ruft bier der Gläubige mit Fr. N. 
Arummader: „OD des Tags der 
Herrlichkeit! Jeſus Chriftus, du die 
Sonne. Und auf Erden meit und 
breit Licht und Wahrheit, Fried und 


Wonnel Mac’ dich auch und werde 
Licht! Jeſus hält was Er verſpricht.“ 

Angefichts diefer herrlichen Er- 
wartung fordert der Apoſtel auf: 
„Laflet uns ablegen die Werfe der 
Finſternis.“ 

In Kap. 7, 18 ſagt der Apoſtel: 
„Denn ich weiß, d. in mir, das iſt in 
meinem Fleiſche, wohnet nichts Gu— 
tes.“ Die Möglichkeit des Sündigens 
hat auch bei dem Gläubigen nicht 
aufgehört. Die Sünde ruhet vor der 
Tür. Dazu kommen die Werke der 
Ungerechtigkeit des Weilandlebens, 
die wie trockene Blätter aus dem 
Vorjahre dem grünenden Baum an— 
haften. Da heitß es „ablegen,“ be— 
kennen und laſſen. Alles was ſeinem 
Weſen nach nicht zum Tage gehört 
kann nicht mit hinein in die Erfül- 
fung diejer jeligen Verheißung und 
muß ſchonungslos abgelegt werden. 
Sener Mann auf der‘ föniglichen 
Hochzeit, hatte ebenfowohl die Mög- 
lichkeit gehabt, ſich hochzeitlich zu 
fleiden wie die andern Hochzeitsgä- 
ite, die ja der König ſelbſt die body 
zeitlihen Gemwänder zu beförgen 
pflegte, Aber er hatte fein eigenes 
nicht abgelegt und erſchien in dem- 
felben, was ihm zum Verhängnis 
wurde, Das ijt ſehr ernit, entipricht 
aber der gnädigen Gefinnung des 
Königs, Es gilt der Heiligung nad)- 
zujagen ohne mweldye wird niemand 
den Herrn fchauen. 

Und anlegen die Waffen bes 
Lichts, 

Die Werfe der Finiternis können 
nicht abgelegt werden, fie werden 
denn berdrängt von der Frucht des 
Geiſtes und den Waffen des Lichts, 
Unter der Wirkung der Frühlings- 
fonne bewaffnet fid; der Baum mit 
„Waffen des Lichts.“ Diefe find die 
Bedingung für fein weiteres Beite- 
ben. Durch diefe nimmt er die Aräf- 
te des Lichts in fich auf und verwer⸗ 
tet jie zu feinem Wachstum. Etwaige 
tote, trocdene Blätter, die nadhgeblie- 
ben find, werden durch die neuen 
Triebe losgelöſt und abgeworfen. 
Weil nun an dem oben betrachteten 
Zage nur Kräfte des Lichts wirkſam 
fein werden, fo fann dort nichts be- 
jtehen, was nicht vom Lichte fommt. 
Sn dem Gleichniſſe vom Unkraut 
zeigt der Herr Jeſus, wie demfelben, 
nad langer Gnadenfrijt, ein Ende 
bereitet ijt und wie die Engel Got- 
te8 an einem Tage ausgehen werden, 
um alle Nergernijje aus feinem Rei- 
che zu entfernen, 

Daher Iafjet auch uns der Auffor- 
derung dieſes Wortes unſer Herz 
öffnen und ablegen; ja ablegen alles 


was im Reiche des Lichts nicht beite- 
hen fann, Andrerfjeits aber auch au- 
legen „Waffen des Lichts“ mit de- 
nen wir am böfen Tage Widerjtand 
tun, alle8 wohl ausrichten und das 
Feld behalten mögen. Eph. 6, 13. 
IB. Wiens, 





Etwas von der lebten Zeit vor ber 
Wiederkunft des Herrn. 





Etlihe Gedanken, genommen aus 
Profeſſor %. Better Erklärung. Was 
fprit die Weisjagung davon? Mit 
bangem Herzen fragen viele, ijt der 
jest gewejene Krieg, der lekte? 
Kracht die jegige Welt in den Fu— 
gen? Kommt der Herr Jeſus zum 
Gericht? Und die Weisjagung wird 
von vielen gelefen, aber bei vielen 
zeugt ſich hier das unklare denken, 
und die geiitige Unſelbſtändigkeit, 
die ihr Seelenleben beherrjchen. Und 
jagen, ich leje die Propheten wohl, 
aber id) verjtehe die Worte der Weis- 
fagung nicht, denn der Geiſt der 
Weisjagung weht wohin er will, aber 
fragt nichts nah Menjchenordnung, 
nad Syſtem und planmäßiger Er: 
klärung. Laß den Geiſt von oben re- 
den zu deinem Geijt, und allmählich 
wird er dir fo viel von feinem Geiſt 
und Ratſchluß deutlich machen, als 
für dic) gut und heilſam ijt zu ver— 
jtehen. Es gebührt uns nicht zu wiſ— 
jen Zeit oder Stunde, welcher der 
Vater feiner Macht vorbehalten Hat. 
Nur follten wir mehr auf die Zei- 
en achten, die jeiner Zukunft vor- 
an gehen, damit wir nicht verführet 
werden, wenn fie werden jagen, hier 
iſt Chrijtus, oder da, wenn wir um 
ung ſchauen werden, wir dann nicht 
merfen, dab wir in der Zeit des gro- 
Ben Abfalls find, wo der Menſch der 
Sünde fi jhon jo klar zeigt, jo wie 
in Rußland und in China. Aud) 
bier treibt der Geiſt jein Wejen, mit 
den verjchiedenen Srrlehren und Mo- 
dernismus, um, wo es möglich wä— 
re, aud; die Auserwählten zu ver- 
führen. Das jollit du aber wiſſen, 
dab in den legten Tagen kommen 
werden greuliche Zeiten u. ſ. mw. 2. 
Zim. 3, 1, 5. Es wird die Zeit fom- 
men, wo fie die heilfame Lehre nicht 
leiden werden u.j.w. 2. Tim, 4, 3; 
2. Bet. 3, 3—7. Es werden- viele 
fommen unter meinem Namen und 
werden viele verführen, und weil die 
Ungeredtigfeit wird überhand neh- 
men, wird die Liebe in vielen erfal- 
ten Matth. 24, 5-12. Gleich wie 
e3 war zur Zeit Noahs, aljo wird es 
auch jein bei der Zufunft des Men- 
ſchenſohns. Gott jprady zu Noah: 
Alles Fleiihes Ende iſt vor mich 
fommen, denn die Erde ijt voll Fre— 
fel8 von ihnen, jo muß Gott auch 
heute jagen, denn die lingeredtig- 
feit nimmt überhand. Desielben 
gleich wie es geſchah zur Zeit Lots: 
Sie bauten und planzten, kauften 
und verfauften, und ihnen wurde das 
Strafgeriht angekündigt, aber fie 
glaubten nicht. Aber das Gericht kam 
doch, und bradte fie alle um, Lot 
aber mit jeinen 2 Töchter wurden 
ber" "rt aus dem Gericht, ae- 
trade jo wird es auch jein bei der Zu- 
funft des Menichenfohnes, jo ſaat 
der Herr Jeſus es felber in Matt“. 
24, 37—39. Und jo wird die Ge- 
meinde + Chriiti berausaenom- 
men werden aus der aroßen Trüb— 
fol. und bei feinem Kommen wird 
Er ihn umbringen dur* die M-"". 
nuna feiner Zukunft und wird fein 
ein Ende marhen. jo jant der Apoitel 
Paulus zu den Theſſalonichern, 2. 
Theſſ. 2. 8. Aber die Gemeinde Chri- 
jti wird erjt geläutert und gereinigt 
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im Schmelztiegel oder Dfen des 
Eelends, das fie würdig wird erfun- 
den werden zu jtehen, wenn der Herr 
erjheinen wird. Da haben wir fo ein 
fares Bild von der Laodicäa Ge- 
meinde, das ijt wohl unfere heutige 
rijtlihe Kirche. Wer die 7 Send: 
ichreiben der Offenbarung und die 
Gefchichte der Gemeinde Chrijti lieſt: 
ihre Liebe, die 10 Tage Trübjal un— 
ter den römijchen Kaifern, darauf 
das Weib Sfebel, und die philadelh. 
auftretende Bruderliebe, das bewah— 
ren des Wortes, erhebt vor dem ver- 
nichtenden Tadel der 7. Gemeinde 
Laodicäa (Gericht der Völker) welche 
als vor dem Kommen des Herrn ge 
fennzeichnet iſt durch das Wort: 
Siehe, id) jtehe vor der Tür und 
flopfe an, Die Drohung: Weil du 
aber lau bijt, will ich dich ausſpei— 
en aus meinem Mund, zeigt an, dab 
Gott mit den Völkern, die Jahrhun— 
derte lang jih fälſchlich Chriſten 
nannten, aus den verjchiedenen Na- 
tionen, welcher Benennung fie auch 
jind, endlich Abrechnung halten wird. 
Er wird mit eifernem Beſen und 
Wurfihaufel feine Tenne fegen und 
das Korn in feine Scheune ſammeln. 
Gottes Geduld mit der falſchen Chri- 
itenheit ijt zu Ende, und das Ge- 
richt der treuen und untreuen Knech— 
te beginnt. Wohl fennt der Herr die 
Seinen überall in allen Kirchen und 
Nationen, die nit vor Baal fich ge- 
beugt und nicht das Tier und fein 
Bild angenommen, aber er fennt 
auh die Millionen Namenchriſten 
faliche Priejter, die in allerlei toten 
Formweſen Chriſtentum heucheln 
und die Er durch Verfolgung des 
Antichriſten in der großen Trübſal 
ſtrafen wird. Furchtbar wird der 
Schrecken ſein, der die Könige und 
Heere der Erde ergreifen wird, wenn 
der Herr erſcheinen wird u. der Tag 
des Zorns anbricht, um den Anti— 
chriſten ſamt ſeinem Heere zu ver— 
nichten, Offb. 19, 17—21. Und Is— 
rael als Nation, wird den ſehen in 
welchen jene geſtochen haben und 
werden Ihn erkennen und annehmen 
als ihren rechtmäßigen König, Offb. 
1, 7. Sat denn Gott fein Volk ver- 
ſtoßen? Das jei ferne. Aus ihrem 
Fall iſt den Heiden das Heil wieder- 
fahren, auf daß fie dem nadeifern 
follten, Blindheit iſt Israel mwieder- 
fahren, bis das die Fülle der Heiden 
eingegangen ijt. Und aljo wird das 
ganze Israel jelig werden, wie ge- 
ichrieben jteht: E3 wird fommen aus 
Bion, der da erlöjfe und abwende das 
gottloje Wefen von Nafob. Röm. 11, 
25—27. Zur jelbigen Zeit wird der 
große Fürſt Michael, der für dein 
Volk ſteht, ſich aufmachen. Es wird 
eine ſolche trübjelige Zeit fein, als 
fie nicht geweſen ijt jeit das Men- 
chen geweſen find bis auf die Zeit. 
Aber zur jelben Zeit wird dein Volt 
errettet werden. Daniel 12, 1. In 
diefen Tagen werden foldhe Trübjale 
fein, ala nicht gewejen find von An- 
fang der Welt bis hierher. Und jo 
der Herr diefe Tage nicht verfürzt 
hätte, würde fein Menſch felig; aber 
um der Ausermwählten halber, hat Er 
die Tage verfürzt, Marf 13, 19— 
20. Ich bitte nicht, daß du fie von 
der Welt nehmeit, jondern, dab du 
fie vor dem Böſen bewahreit. Koh. 
17, 15. So feid nun wader allezeit 


und betet, daß ihr würdig werden 
möget zu entfliehen diefem allen, das 
geichehen foll, und zu jtehen vor des 
Menſchen Sohn. Luk. 21, 36. Plöß- 
li) wird zu jeinem Tempel kommen 
der Herr den ihr juchet, und der En- 
gel des ihr begehret; jiehet, Er 
kommt, jpricht Sehovah; wer fann d. 
Tag jeines Kommens ertragen und 
wer wird beitehen, bei jeinem Kom— 
men, denn Er wird wie das euer 
des Schmerzes fein, und wie die Lau— 
ge der Wäſcher, Er wird figen und 
wird reinigen und jie läutern, wie 
das Gold und Silber, jo dab fie 
Dpfergaben dem Jehovah darbrin- 
gen werden in Gerechtigkeit. Mal. 
3, 1-4, Bald aber nad) der Trüb- 
jal derjelben Zeit, werden Sonne 
und Mond ihren Schein verlieren, 
und die Sterne werden vom Himmel 
fallen, und die Kräfte der Himmel 
werden ſich bewegen, ujw, Matth. 
24, 29—31. Der 31. Vers ſpricht 
doch deutlih von der Entrüdung. 
Und Er wird jenden feine Engel mit 
hellen Bojaunen, und werden jam- 
nteln jeine Auserwählten von den 
vier Winden. 1. Kor. 15, 51—52. 
Siehe, ih jage euch ein Geheimnis. 
Wir werden nicht alle entjchlafen, 
wir werden aber alle verwandelt 
werden. Zu der Zeit der legten Po— 
faune, denn es wird die Polaune 
ſchallen und die Toten werden auf- 
eritehen unverweslich, und wir wer- 
den verwandelt werden. Diejer Vers 
in Lukas 21, 36 wird von manchen 
hingedeutet auf die Entrücdung, das 
iit mir nicht Klar, denn da iſt von 
fein Wegnehmen oder Entrücken die 
Rede, fondern von Entfliehen den 
Dingen, welche fommen werden in 
der Zeit des Antidgriiten, wo Er 
Anbetung verlangen wird, auch von 
Kinder Gottes, wo es möglich wäre, 
auch fie zu verführen, das fie Gott 
und Sejum verleugnen follen und 
ihn als Gott anerkennen, da wird 
er denen, die ihn alg Gott anerfen- 
nen, ein Zeichen an die Stirn und an 
die rechte Hand geben. Offb. 20, 4. 
Und ich jahe Stühle und fie fegten 
jih darauf, und ihnen ward gegeben 
das Gericht und die Seelen derer, 
die enthauptet find um des Zeugnif- 
fes Sefu und um des Wortes Got- 
te8 millen, und die nicht angebetet 
hatten das Tier, noch fein Bild, und 
nicht genommen hatten fein Malzei- 
Ken an ihre Stirn und auf ihre 
Sand, dieje lebten und regierten mit 
Chriſto taufend Sabre, Vers 5. Die 
andere Toten wurden nicht Tebendig, 
bis taujend Sabre. vollendet find. 
Diejes ift die erjte Auferitehung, wo— 
von Paulus in 1. Kor 15, 52—52 
u. 1. Theſſ. 4, 16—17 ipricht. Alfo 
diefe alle, weldhe Kohannes da auf 
Stühlen jiten ſieht, waren doch ſol— 
che, welche Teil hatten an d. Entriif- 
fung, folglich waren fie auch der Ge— 
fahr ausgejeßt, da3 Tier und jein 
Bild anzunehmen, denn es heikt da: 
Sie haben nicht angebetet und nicht 
das Malzeichen an ihre Stirn und 
Hand genommen. O Geichiwiiter im 
Serrn, wollen ernitliy beten, daß 
der Herr ung möchte zubereiten auf 
die Zeit, das wir möchten feit ae- 
aründet fein auf fein Wort und Gna— 
de nehmen, wenn uns Hilfe not jein 
wird, und zu beharren in der großen 
Trübfal. Wenn die Große Trübjal 
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erit nah) der Entrüdung kommt, 
dann muß Sejus wohl noch drei mal 
fommen, einmal zur Entrüdung, 
das andere Mal zum Geridht der 
Völker und des Antichrijten, und 
dann zum jüngjten Gericht. Aber ich 
finde in meiner Bibel nur von zwei 
Kommen, 1. Matth, 24, 29—31; 
Luf. 21, 25—28 und 1. Theſſ. 4, 
16—17. 2. Theſſ. 2, 1—8. Dieje 
Scıriftitellen handeln vom Kommen 
de3 Herrn zur Entrüdung, und noch 
mehr andere Stellen, will fie nicht 
alle angeben. Nun will id nod 
Schriftitellen angeben, die vom Kom— 
men vom jüngiten Gericht handeln: 
Matt, 25. 31—46; Röm. 2, 16; 
2. Kor. 5, 10; Apg. 17, 31; 
Rom. 14, 10, Offb. 20, 11—15; 2. 
liegern genug Beweije, daß der Herr 
Sejus nur zwei Mal fommt, wenn 
nun manche vorgeben, daß der Herr 
Sejus bei der Entrüdung mit den 
Seinen 7 Sabre in der Luft fein wird 
und jie follen da gerichtet werden, iſt 
mir auch unklar, was wird denn noch 
zu richten jein an dem verflärten Lei— 
be? Denn fie find ja doch verwan— 
delt, unfer nichtiger Leib wird ja doch 
nicht Teil haben an der Entrüdung, 
Sob. 14, 2—3, Alto Sefus ging zum 
Vater und Er will wiederfommen 
und die Seinen auch zu fi nehmen 
zum Vater. Da iſt feine Rede von 
7 Sahre in der Luft jein, 1. Theſſ. 
4, 17 Darnach wir, die wir leben 
werden zugleich mit ihnen bingerüdt 
werden in den Wolfen dem Herrn 
entgegen in der Quft, und erden: 
alfo bei dem Herrn fein allezeit. Ich 
will nun ſchließen mit meinem Be- 
richt, denn ich fürchte, es wird zu 
lang. Dieſer Bericht wird vielleicht 
mandem nicht ganz jtimmen, nun 
dann prüft es mit der Bibel, ob es 
da nicht jo jteht, ich habe verjchiede- 
ne Scriftitellen angegeben, melde 
gerade fo lehren. 

Pitte den Editor um Aufnahme 
des Berichts in der Rundſchau. Wenn 
e8 auf einmal zu viel Raum ein- 
nimmt, fann es ja auf zwei Teile 
geteilt werden. Noch einen Gruß der 
Liebe an den Editor und Leſern der 
Rundſchau. 

(Eingeſandt von einem Leſer der 
Rundſchau.) 


Champa, EB. India, San, 10. 1928 








Teure Freunde! 

Die Liebe Jeſu Ehrijti zum Gruß! 
Schon ein Monat bin ich} hier in In— 
dien, und ich habe fchon ziemlich her- 
umgereijt. Mein Ziel war ja die 
Miffion der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten Nord-Amerifas, 
aber ich bejuchte auch ſchon die Mif- 
fion der Mennoniten Brüdergemein- 
de, und jo Gott will, werde ich auch 
noch die Miffion der Altmennoniten 
bejuchen. Jetzt bin’ ich gerade dran, 
bier die einzelnen Stationen und 
auch einige Nebenitationen zu befu- 
hen. Die Indier find ſehr verfhie- 
den von den Chinefen und folglich 
iſt die Art und Weife der Arbeit auch 
verjchteden. Aber ob hier oder dort, 
das Volf wandelt im Finitern und 
leidet körperlich u. geiitlih. Die Leu- 
te find ütberreligiös. Es iſt ein gro- 
Ber Aberglaube über fie gefommen, 
drückt und feifelt fie, Der Leute Re- 
ligion Bann fie nicht retten. Nur das 
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Sicht der Welt kann dieje dide Fin— 
ſternis verſcheuchen. Da ijt eben’ fein 
anderer Weg ſelig zu werden, als 
durch das Berdienit Jeſu Chriiti. 
Kein Götze, feine Priejter und feine 
Kuh, noch die Subitanze von ihr, 
kann von der Sündenſchuld befreien. 
Die Miflionare tun gute Arbeit, 
aber die Macht der Sünde iſt groß. 
Die Befreiung diejes Volkes hat erit 
angefangen, Hier und da fieht man 
ihon ſchöne Früchte, aber für Got- 
tesfinder heißt es: Auf und an die 
Arbeit! 
Serzlih grüßend verbleibe 

Euer Mitjtreiter Chrifti, 

9. 3. Brown. 


ich) 





Der Fluch der Heiligen Kuh. 





Diefer Artikel bezieht ſich auf die 
heilige Kuh Indiens. Die Hindug er- 
fannten gar frühe den Wert der Kuh 
für ihr Land; und daher vergötterten 
fie fie, fo dat die Kuh jollte von dem 
Volk und für das Volk erhalten blei- 
ben. Daher Halten die Hindus bis 
auf diefen Tag die Kuh für jehr hei- 
lig, Ein gelehrter Hindu joll ſich fol- 
gender Majjen ausgeſprochen haben: 
„Nenne es Borurteil, Paſſion, oder 
den Höhepunft der Religion, aber es 
bleibt eine unbejtrittene Tatjache, daß 
beim Hindu nichts jo tief gewurzelt 
liegt, al3 die Heiligkeit der Kuh. Ei- 
ne Kuh zu töten ijt die größte Sün— 
de, weldhe ein Menjch begehen kann, 
es iſt Göttermord.“ 

Db der Hindu nun ein Prinz iit 
oder ein gemeiner armer, die Kuh 
it gleichſam feine heilige Mutter. 
Beim Leben bedarf er ihrer und beim 
Sterben fann er ihrer nicht entbeh- 


ren. Wenn die Stunde des Todes 
fommt, muß er die Kuh haben, um 
beim legten Atemzuge ihren 
Schwanz zu halten, denn ſo 
nur kann die Seele glück— 
lich hinüber gehen. Pancha— 


gavia beſteht in einer Miſchung 
Urin. Vor der Miſchung hat man je— 
de Subſtanz in einer beſondern Fla— 
ſche aufbewahrt. Der ſchuldbeladene 
Menſch betet zuerſt dieſe fünf Fla— 
ſchen an, hernach miſcht er alles zu— 
ſammen und trinkt es hinunter. Das 
Reſultat iſt eine vollſtändige Reini— 
gung der Seele und des Leibes. Auch 
von den größten Sünden befreit es 
ihn. Abbe Dubois ſchreibt: „Der 
Urin iſt das beſte Mittel der Sün— 
denreinigung, welches ein Hindu 
ſich denken kann. Oft habe ich be— 
merkt, daß Männer mit Gefäßen den 
Kühen nachgingen, um das Waſſer 
in Schüſſeln aufzufangen und heim— 
zutragen. Ich habe auch bemerkt, daß 
Leute den Urin in den holen Hän— 
den auffingen und davon tranken? 
Den Reſt rieben ſie ſich in das Ge— 
ſicht und auf die Hände. Darin ſich 
zu waſchen reinigt den Körper, und 
ihn zu trinken reinigt von innerli— 
cher Unreinigkeit Sehr heilige Leute 
trinken dieſes Waſſer täglich.“ 

Weil die Kuh nun heilig iſt und 
von großem Wert, ſo darf kein Vieh 
getötet werden. Ob der Farmer vier 
Stück Rindvieh bedarf oder weniger 
und ob er ſie ernähren kann, dieſes 
fommt alles garnicht in Betracht. 
Wenn fie erit da find, dann bleiben 
fie auch, bis fie einen natürlihen To- 
de fterben. Die meiiten Farmer ha- 
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ben viel mehr Bieh als fie füttern 
fönnen. Bei jedem Dorfe iſt ein 
Stüd Wieje, und dort fann ein jeder 
jein Vieh weiden. Nun iſt die Herde 
Vieh aber viel zu groß für die Wei- 
de, und bejonders nachdem die Re— 
genzeit vorüber ijt. Die Weide ijt jo- 
mit fahl wie abgeſchoren, aber im- 
merfort, durch das runde Jahr wird 
das Bieh hinausgetrieben, Vieles ijt 
ſchon ganz mager, und einiges jtirbt 
langfaın ab. Und was noch den Jam- 
ner vermehrt ijt, daß jolches Vieh in 
der Dorfsherde fich noch immer ver: 
mehrt. Yünfzig Prozent vom Vieh 
Indiens ijt wertlos, Der armer 
braudt es nicht um fein Feld zu be- 
arbeiten, und es bringt ihm aud) 
nicht Mil und Butter. E3 ijt viel- 
mehr Tatjache, daB die beſte Mild;- 
fühe am Erjten abjterben, denn jie 
geben ihre Kraft in der Milch Hin, 
und beim jchlehtem Futter brechen 
jie am erjten zujamen. Die Folge ilt, 
daß das Vieh ſchon ganz ausgeartet 
iit. Weil der Hindu nicht töten darf, 
da iſt er in ſchlimmer Lage. Mitunter 
führt er jeine nußloje, elendige Kuh 
in den Wald, fo daß fie entweder ver- 
hungern muß oder von wilden Tie- 
ren zerrijien werde. Gerne braucht 
er die Mil für ſich oder verfauft 
fie, aber da iſt das Kalb, was ſoll 
er mit ihm machen? VBerhungern laj- 
fen ijt eine große Sünde: da gibt 
er ihm lieber täglich eine oder zwei 
Taſſen Mil und dazu bindet er es 
noch in der heißen Sonne an. Endlich 
jtirbt eg einen „natürlichen“ Tod. 

Die Urſache der Armut Indiens 
liegt in der heiligen Kuh, Indien 
wird tatſächlich von feinem Rindvieh 
aufgefrejjen, und das Vieh felber 
verhungert noch dabei. Will jemand 
fih den Götzen bejonders freundlich 
eriweilen, jo gibt er einen Bullen für 
den QTempel. Sedo nur das jchledh- 
te Rind fann er geben, Muß er für 
diefen Zweck das Vieh faufen, jo tit 
e3 dag billigste, und fomit das ſchlech— 
jte. Diefer Bull wird aber nicht ge— 
fiittert, fondern darf irgend wo ſich 
Narnung juchen. Er treibt ſich auch 
mit den Rüben der Herde herum, 
und die Kälber find ganz ausgear- 
tet. Sol halbverhungertes Vieh 
aeht oft in des Nachbars Feld und 
vernichtet nicht wenig Getreide. Aber 
was foll der Nachbar mahen? Die 
Kuh ijt eben heilig und noch hunge— 
rig dazu. Da heißt es in dem von den 
Göttern bejtimmten Schiefal fich zu 
fügen. 

Reihe Geſchäftsleute unterhalten 
auch Aſyle für armes Vieh, aber 
Tatſache iſt, daß mit ein oder zwei 
Ausnahmen, die Aigle fein Seaen, 
fondern noch ein weiterer Fluch find. 
Troßdem dab viel Geld für die 
Ainle gegeben wird, muß das Vieh 
dort doch hungern und vieles elen- 
dia umfommen. Sehr wenig u. nur 
ſchlechtes Futter wird dem Vieh dort 
vorgelegt, und mande Kühe wären 
draußen mıf der Straße beſſer auf- 
aehoben. Nicht nur dak der Verwal— 
ter, anitatt diefe Gelder für das 
Wohl des Viehes anzumenden, fie fich 
in die Taſche jteckt, fondern er möch— 
te auch noch aus dem Vieh Gewinn 
erpreffen, daher läßt er die Kälber 
bei einer oder zwei Taſſen Milch her 
Taa verhungern, und die übrige 
Milch verfauft er. 

Indien ift arm und die Leute fo 
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wie das Vieh leiden. Wo liegt nun 
die Rettung? Mir ſcheint's klar, daß 
Reformen in zweier Richtungen In— 
dien ſofort retten könnten: Erſtens 
wenigſtens die eine Hälfte des Vie— 
hes, nämlich das ſchlechtere ſollte ſo 
fort abgeſchafft werden. Der Reſt un— 
terſtützt durch das jo gewonnene 
Futter, würde dann mehr Milch ge— 
ben als nun alle Kühe zuſammen. 
Zweitens müſſen die großen, kahlen 
Sleppen, welche jetzt als Weideland 
betrachtet werden, unter Kultur ge— 
bracht werden. Der Indier iſt faul 
und in guter Landbauerei gar zu 
unwiſſend. Den Kuhdünger (Miſt) 
verbrennt er oder läßt ihn gerade ſo 
verkommen und das Land muß den 
Fertilizer entbehren. Nirgends habe 
ich geſehen Miſt auf das Land fun. 
Die Bibel jagt, daß der Faule jolle 
zu den Ameiſen gehen und lernen. 
Sc würde noch hinzufügen, daß der 
Indier jolle zu den Chineſiſchen Bau- 
ern gehen und lernen, Gerade das 
worauf der erfolgreihe Bauer Chi— 
na’3 Gewicht legt, das läßt der In— 
dier jeiner Trägheit oder feines 
Aberglaubens wegen unbenugt lie- 
gen. 

Ein italienischer Spezialiit wurde 
in einer Unterredung mit Herrn 
Sanghi verurjagt folgenden Aus- 
druck zu machen: „Wenn die Indier 
nur nicht jo unwiſſend wären, und 
etwas Berjtändnis hätten von ihrer 
traurigen Zage des Viehes, und wür- 
den das Land unter Kultur bringen 
und Futter für das Vieh ziehen, ſei— 
ne Zage wäre bald verbejjert. Felder 
wechſeln iſt nicht Eojtipielig und ver- 
bejjert die Ernten. In Java da 
zwangen die Holländer die Einge- 
bornen ſchon vor ein Hundert Jah— 
ren diejes zu tun. Seitdem baben 
die Bewohner fi von zwei Millio- 
nen bi3 auf dreigig Millionen ver- 
mebrt, aber die Ernten der Zuder- 
und Neisfelder haben fich jo verbeſ— 
fert, daß alle gut verjorgt find. Die 
Regierung führte diefe Reformie- 
rung in Strenge durd) und das Land 
iſt errettet. 

In Stalien und in andern Län— 
dern, wo die Kuh ein köſtlicher Be- 
ſitztum iſt, wird fie mit Liebe und 
Nacyficht veriorgt. Man baut Häuser 
und zieht Ernten für fie. Aber bier 
in Indien, wo fie verehrt und ver- 
göttert wird, da läht man fie drau- 
pläßen jtehen u. verhungern. Diejes 
Pläße jtehen und verhungern. Dieſes 
Land Sollte folhe Plätze abichaffen 
und Futter für feine Milchkühe zie- 
hen.“ 

Das arme unwiſſende Volk iſt zu 
bedauern, Sie wiſſen nicht beiier, 
aber was ſoll man von den Gelehr- 
ten und Stundenten halten, die 
ichlafend herum taumeln und mit 
der Faust in der Luft fich die Kehle 
ausjchreien gegen die engliiche Re- 
gierma? Vor einigen Tagen ſah ich 
einen Artikel in der Zeitung, in wel- 
chem ein Gelehrter wollte bemeifen, 
daß Indiens Armut im Fleiſcheſſen 
der Mohamedaner. enaliihen Beam— 
ten und der enaliichen Soldaten Tie- 
ae, Er brauchte den Ausdrud: „Wür- 
den diefe nur alle aufhören mit 
Fleiſcheſſen, Indien wäre gerettet.“ 
Ich traf einen Student, der mit ei- 
nem M. D. Titel von Amerika zu- 
riteffehrte. Aus dem Zuge zeiate er 
auf magere® Vieh und Erdhüten. 





England jei jhuld an alle dem. Wie 
England an dem Zujtand der heili- 
gen Kuh und deren Folge ſowie auch 
an die Faulheit des Farmers fon- 
ne Schuld fein, ijt mie nicht begreif- 
lich. 





Der törichte Kranke. 
Ein Gleichnis. 
Von H. A. Müller. 

Ein Kranker wandte für ſein Lei— 
den alle möglichen Mittel an und- 
ſuchte Heilung bei einer ganzen Rei— 
he von Aerzten, fand aber feine, Sei- 
ne Krankheit bien unheilbar zu fein, 
Da hörte er von einem vortrefflichen 
Heilmittel, dag bereits vielen von 
derjelben Krankheit Befallenen ge- 
holfen habe, Er erfundigte ſich nä— 
ber darnad), wo dasjelbe erhältlich 
jei, und fand, daß es in einem be- 
ſtimmten Gebäude von einem Man- 
ne, dem es darum zu fun ivar, dab 
dies Heilmittel möglichit vielen Hil- 
fe bringen jollte, zu beſtimmten Zei- 
ten regelmäßig jeden den Drt Beſu— 
enden umfonjt zum jofortigen Ge- 
brauch angepriejen werde. 

Diefe Nachricht hatte bei ihm die 
Wirkung, daß er fich tatjächlich nad) 
dem bezeichneten Orte begab und die 
Anpreifung des heilfräftigen Mit- 
tels, das gerade für jeine Krankheit 
geignet war, ſich anhörte, anſtatt 
aber nun das Heilmittel ſelbſt anzu— 
nehmen und ſich desſelben zu bedie— 
nen, betrachtete er das Gebäude, in 
dem die Anpreiſung ſtattfand, den 
Mann, der mit der Anpreiſung des 
Mittels beſchäftigt war, ſeine Klei— 
dung, machte ſich Gedanken über die 
Worte, deren er fich bediente, und 
grübelte darüber, ob fie völlig zweck— 
entfprehend wären, ebenjo ob die 
Seberden und Bewegungen des 
Sprecdhenden ganz am Pla wären, 
beſchaute ich die Perſonen, die au- 
Ber ihm nod den Ort befuchten, de- 
ren Slleider und was dergleichen 
mehr war, verlie dann das Gebäude 
und fnüpfte darauf mit anderen, die 
ebenfalls dort geweien waren, Ge— 
fprädhe der gleichgültigiten Art an, 
ohne auch nur im Geringiten des 
foitbaren Seilmittel3 und feiner ge- 
fährlichen und weit vorgejchrittenen 
Krankheit zu gedenken. Und was tut 
er weiter? Er geht wieder an den ge- 
nannten Ort, treibt dasfelbe und 
madt eine völlige Gewohnheit dar- 
aus, von dem Ort zu gehen, wo das 
Heilmittel angepricfen wird, ohne 
dab es ihm im Geringiten in den 
Sinn fommt. fich jelbit durch dasjel- 
be heilen zu laſſen. i 

Kit folher Mann nit ein Narr? 

Und biſt du nicht diefer Tor, Tie- 
ber Lejer, wenn du dir immer wie— 
der die herrliche frohe Botichaft von 
der erbarmenden Liebe Gottes, wie 
fie fi in der Dabingabe Seines teu- 
ren Sohnes geoffenbart iit, und an- 
Itatt fie anzunehmen und dich bon 
deiner Krankheit, der Sünde heilen 
zu laſſen, dich mit dem beichäftiait, 
der dir das Evangelium verfündtat, 
mit feinem Ausſehen, feiner lei- 
dung, feinen Worten, feinen Geber— 
den. dem Ort, mo du die Botichaft 
börit, den Leuten, die auch dorthin 
fommen, kurz, dich mit allen mög- 
lihen und unnüten Nebendingen be- 
ihäftiait und darüber die Hauntin- 
che, deine eigene Seilung vom Sün— 
denjchaden, vergißt? 











Korreipondenzen 
Ein gutes Bud). 





Ein gutes Buch! Welch großen 
Segen 
Bringt es hinein in Haus und Herz; 
Licht jpendet es auf allen Wegen, 
Lenkt unfer Denken himmelwärts. 
Es hebt den Geijt zu Gott empor, 
Wenn du ihm leihſt ein offen Ohr. 
Ein gutes Buch iſt gleich dem 
Edelreile, 
Das du aufjegßt dem wilden Zweig, 
Das edle Früchte dir zur Speije 
Zrägt für den Gang zum Simmel- 
reich. 
Es bildet, edelt dein Gemüt, 
Did) dem Gemeinen jtill entzieht. 
Ein gutes Buch iſt voll Dajen, 
Es führt dich hin auf Taborshöh, 
Wo dir auf immergrünen Rajen 
Gemildert wird dein irdiſch Weh. 
Wie öd' und arm iſt doc) ein Haus, 
Wo nie ein Buch geht ein und aus. 
Du findet jtet3 in dent Verlage 
Bei dem Editor diejes Blatt3 
Der Bücher viel fiir jede Lage, 
Die nicht entbehren guten Rats. 
Schau dir nur feine Lijte an 
Und faufe ohne Säumen dann. 
Auch unfer Bruder Jakob Janzen 
Sat ſtets — fo viel es mir bewußt — 
Von ſolcher Ware in dem Ranzen, 
Die zu ſtudieren eine Luſt. 
Wie doch ein gutes Buch erfriſcht, 


Wenn Ernſt iſt mit Humor ver— 
miſcht! 
Drum Halt den Dollar nicht fo 
feſte 


Und kaufe gute Bücher dir; 

Dann iſt er angelegt aufs Beſte 

Und trägt ſtets Zinſen für und für. 

Und nun zum Schluß: ein gutes 
Bud 

Kaufit auch bei Klaſſen in Starbud. 


=——e-- ee ———— 


Herbert, Sasf., den 13. Febr. 1928 





Dem Editor und Mitarbeitern der 
Runſchau, ja der ganzen Rundichau- 
familie: Viel Friede zuvor! 

Unſer Schifflein, genannt: (Zeit 
1928) ijt wieder weit vom Strande 
auf hoher See — viele viele gingen 
ſchon hinüber ins Senjeits. Der Dich— 
ter jingt jehr ridtig: „Es eilt die 
Zeit und wir, Wir müſſen mit ihr 
eilen, uſw.“ 

Sc möchte kurz, da ich ſchon das 
Thema „Zeit“ angejchlagen habe, et- 
was weiter darauf eingehen. Eh. 5, 
16 heißt es: „Scidet euch in die 
Beit, denn es iſt böfe Zeit.” Die 
Apoftel haben uns in ihren Briefen 
klare Heilslehren gegeben, aber auch 
Warnungen, und herzlide Ermah- 
nungen, 

1. Die Natur der Zeit. 

Wir wiſſen, die Zeit iſt das Ge- 
genteil von der Ewigkeit, denn die 
Ewigkeit hat weder Anfang noch En- 
de — dieſe Zeit beginnt und hört auf 
und ijt fomit ein fleiner Abjchnitt 
von der Ewigkeit, ja fie wird ver- 
ſchlungen von derjelben. Doch wir 
fterblihe Menjchen können oder joll- 
ten wohl nicht verſuchen Vergleiche 
der Zeit mit der Ewigfeit anzuitel- 
Ien. Ein Schreiber meint: „Ber- 
gleicht man die Zeit mit einem Trop- 
fen Waſſer, und die Ewigkeit mit al- 
len ®eltmeeren, jo iſt doch nicht der 
richtige Unterichied dargeitellt”. 
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Alfo was wir nicht können, laſſen 
wir eben ruhen. 

2. Die Zeit fehrt nie zurüd, daher 
erwägen wir den Ernit der Zeit. 
Was verſäumt ift, ijt für immer ver- 
ſäumt. — Du erntejt was immer du 
gejät. 

3. Die Zeit ift furz, 1. or. 7, 
29, und für jeden abgemejjen. — 
Schauen wir einmal zurüd — mir 
fagen dann: DO wie eilt dod die 
Zeit, und find e8 10, 20 und 30 
und nod; mehr Jahre zurüd. Weiter 
Ihauen wir auf unfere Zebensauf- 
gaben, wie groß und berantivor- 
tungsvoll jind dieſelben. Doch aber 
wie wenig Zeit haben wir dafür. 

4. Auch ſteht ſelbige nicht ſtille. 
Unaufhaltſam reißt das Schiff der 
Zeit uns mit großer Dampfſchnellig— 
keit mit fi) in den Hafen der Ewig— 
feit. Wie fchreibt Baulus an die Ko- 
rinther: „Sehet, jegt ijt die ange- 
nehme Zeit, jett iit der Tag des 
Heils.” Kor, 6, 2. 

5. Aber wie jchon erwähnt, Die 
Zeit fommt zu ihrem Abſchluß. Die 
3eit der Gnade hört auf. Wenn es 
heute auch einzelne beweijen wollen, 
daß e3 nad) Grab und Tod Gelegen- 
heit geben wird, ſich noch zu befeh- 
ren, fo mwijjen wir, es ijt das nur 
Wind der Xehre und bat nicht Bi- 
belgrund,. Wir leſen in Off. oh. 
10, 6: „Der Engel hob feine Hand 
auf gen Simmel und fchwur bei dem 
Zebendigen von Ewigfeit zu Eiwig- 
feit, „daß binfort feine Zeit mehr 
jein wird.” 

6. Es iſt aber aud) eine böſe Zeit. 
Sa, der Feind hat eine große Madıt, 
doch Gott ijt die Allmacht. Iſt's nicht 
Daher, da die Zeit eine böſe ge- 
nannt wird? Weil a) die Welt fchein- 
bar drijtlich wird, und b) die joge- 
nannte Chriitenheit weltlich wird? 
— D, der Geiit der Zeit ijt der Feind 
gegen Gott und feine Sade. Die 
Gottesfurcht nimmt ab, während die 
Ungeredtigfeit überhand nehmen 
will. Auch hierin geht Gottes Wort 
in Erfüllung. 

2. Wie und wer foll fid) in die Zeit 
ſchicken? 

Wie: Man ſoll nichts, was man 
heute für Gottes Reich tun kann, 
bis auf Morgen verſchieben. Es iſt, 
wenn man richtig denkt, die gegen— 
wärtige Zeit für mich und dich der 
brennende Zweck unſerer großen Le— 
bensaufgabe, daß wir zur Verherrli— 
chung unſeres Gottes ſelbige ausfau- 
fen. Weiter wie? Weil wir wiſſen, 
daß wir am Abſchluß der Zeit le— 
ben, ſollen wir ſelbige auskaufen, 
und nichts auf gelegenere Zeit ver— 
ſchieben, was wir noch heute für Je— 
fus und fein Reich tun fönnen, weil 
der Zeitgeiſt auch feine Zeit beredj- 
net, 

Kurz „wer“ ſoll jich in die Zeit 
ſchicken? Selbſt die, die noch nicht 
Gottes Eigentum find, aber da gilt 
die letzte Bitte: „Laſſet euch verjöh- 
nen mit Gott.“ Ya, ic; möchte jagen 
alle Menichen, jung und alt, jedes 
einzelne Kind Gottes, laßt uns als 
Volt Gottes in diefer legten Zeit zu- 
fammen ſchließen bis Jeſus fommt. 

Berichte hiermit noch, daß wir 
fehr werten Befuh in Br. €. N. 
Siebert hatten, Er hielt uns zivei 
Anſprachen und auch zwei Bibelitun- 
den, Nach meinem Prüfen ſieht's 


Br. Hiebert angejtrengt aus, — ob 


wir unjeren Arbeitern auch können 
zuviel zumuten? Doc wollen fürein- 
ander beten. Der Artikel in No. 6 
der Rundihau von Br. N. N. Hie- 
bert ijt wert zu lejen. 

Bald ijt auögerungen, 

Ad) dann find wir da — 

Bo Ihm wird gefungen 

Stet3 Hallelujah! 

Sac. J. Töws. 


—e —t — 


Buhler, Kanfas., 15. Febr. 1928. 





Den 12. nachmittags wurden. die 
ſterblichen Ueberreſte der verjtorbe- 
nen Großmutter Cornelius Braun, 
von der M. B. Kirche aus zur leß- 
ten Ruhe geführt. Zu dieſer Feier 
hatte ſich eine große Zahl Trauer- 
gäjte eingefunden, Die eier wurde 
vom Gemeindeprediger B. Zange ge- 
leitet. Katharina (Warfentin) 
Braun wurde am 17, Augujt 1852 
in Paulsheim, Süd-Rußland, gebo- 
ren. 1871 verheiratete jie ſich mit 
Corn. Braun, der vor ca. 7 Jahren 
itarb. Bei ihrer Auswanderung 30- 
gen fie nah Mt. Lake, Minn., von 
dort zogen ſie nad; Nebrasfa und fa- 
men dann nad Kanſas und eriwar- 
ben ſich bei Buhler eine Farm, von 
wo fie nach einigen Jahren nach dent 
Städthen Buhler überjiedelten, wo 
fie ihre letten Tage verlebten. 
Großmutter Braun litt am Krebs, 
der ihr bejonders in den legten neun 
Wochen unfägliche Schmerzen berei- 
tete. Mit Ergebung und Geduld hat 
jie diefelben ertragen im Aufblid zu 
ihrem Heilande, dem jie jich in ihren 
jungen Jahren erfeben hatte und 
daher getroit und ſehnſuchtsvoll ihrer 
Auflöjung entgegeniah. 

Heute Nachmittag fand die Be- 
aräbnisfeier des alten Großvaters 
und Predigers Peter Heidebredht von 
der Hoffnungsau Kirche aus itatt. 
Er wurde geboren am 16, San. 
1838 im Dorfe Tiegerweide. Sei— 
ne Erziehung empfing er in Wald- 
beim, Sitd-Rufland. Den 20. Okto— 
ber 1860 verheiratete er ſich mit N. 
N. Nachtigal, mit der er beinahe 54 
Sabre in glüdliher Ehe lebte. Bor 
beinahe 10 Jahren wurde fie durd) 
den Zod von ihm genommen, mas 
jtet3 jchwer auf feinem Gemüt laite- 
te. Sie beteiligten jih an der Aus- 
wanderung 1874 und fiedelten ca. 
12 Meilen ſüd von MePherſon an, 
nahebei, wo jekt die Hoffnugsau 
Kirche iteht. Die junge Hoffnungs- 
au Gemeinde wählte 1890 vier Pre- 
diger — Peter Heidebredt, Abra- 
ham Ratlaff, Peter Ylamming und 
David Unruh. Letzteren hat der Herr 
der Gemeinde bereit3 vor vielen 
Sahren in die obere Heimat verjekt. 
Naylaff und Flamming jtehen noch 
im aftiven Dienſt und SHeidebrecht 
wohl bis zum Tode feiner rau. 

Heidebrecht war eine jtarfe, aus- 
geprägte Perfönlichkeit, Hatte auch 
eine ſehr jtarfe Konititution, jo da 
die Stürme der Zeit in feinem lan- 
gen, wechſelhaften und entbehrungs- 
reihen Pionier-Leben faum merfli- 
he Spuren an feinem Körper hin- 
terlaſſen. 

Kinder gezeugt 16, wovon 5 ge 
ftorben; Großfinder 72, wovon 6 
aeitorben: Urgroßfinder 99, wovon 
3 geitorben. Somit beträgt jeine 
Nachkommenſchaft, die ihn überlebte, 


29, Febraut 


an 173 Seelen. Er jelber bat ein 
Alter von 90 Jahren und 25 Tagen 
erreicht. 

Den 1. Dezember vorigen Jahres 
wurde er jchwer frank und hat viel 
erdulden müfjen und die Pflege war 
fehr jchwierig. und erforderte viel 
Geduld. Er ſchaut jekt feinen Herrn, 
von dem er fo oft freudig Zeugnis 
ablegte von der Kanzel und wo fid 
fonjt ihm Gelegenheit bot. Der Ge- 
rechten Andenfen bleibt im Segen. 

Gejtern abend, den 14., fam die 
Nachricht vom Altenheim bei Hillsbo- 
ro, daß der alte Großvater Heinrid 
Both im Alter von über 92 Sahren 
verſchieden ſei. Das war aud) einer 
von den Pionieren diejer Anfiedlung, 
deren jet nur noch wenige am Le 
ben find. 

Die Erde ijt jet gründlich aufge 
weicht und in Verbindung mit dem 
milden Wetter fingen die Weizenfel. 
der an ein hübſches, grünes Kleid 
anzuziehen. 

Grüßend 
€. $. Briefen. 





Gine Reife nad Britiſh Columbia, 
(Bon Abr. Janzen) 
(Fortſetzung.) 

Dann fuhren wir dem Norden zu 
und trafen da eine Frau. Da fie des— 
felben Weges ging, mwollten wir fie 
mitnehmen und fo hielten wir an. 
Sch fragte: „Will you have a Step 
in?“ Sie jagte: „Sch hab nicht far.“ 
„Ach,“ ſagte ih, „iprehen Sie 
deutſch?“ „Ja,“ ſagte ſie, wir ſind 
deutſch und noch ſogar plattdeutſch.“ 
„Na,“ ſagte ich, „dann nur herein, 
wir wollen noch etwas mehr hören.“ 
Sie ſtieg ein und erzählte, daß ſie 
ſchon zwei Jahre da wohnen. Auf 
die Frage, wie es ihnen gefalle, fag- 
te fie: „DO, e8 gefällt ung hier jehr, 
wenn nur noch viel mehr berziehen 
würden.“ Ich fragte: „Sit es bier 
nicht ſehr kalt?“ „O ja, kalt iſt es, 
aber ich weiß nicht, ob fo fehr. Wir 
find von Sibirien und da war es ge 
rade jo falt. Wir find eg gewöhnt.“ 
Dei ihrem Heim jtieg fie ab und wir 
fuhren weiter. Hier find große An- 
fiedlungen und es werden ſchon Mil. 
lionen Bujchel Weizen ausgefahren. 
Wir fuhren bis Abend und famen 
dann bi3 Pusfupe, welches an 100 
Meilen von Grand Prairie und M 
Meilen von der Bahn liegt im Som- 
mer und 65 Meilen im Winter. Es 
find da Hosfegs im Sommer nad) 
Spirit Niver; im Winter find fie 
gefroren. Im Sommer müffen die 
Leute nah) Grand Prairie, und bis 
da find es 100 Meilen, Bon Pus- 
fupe fuhren wir aber noch weiter 
bis zu einer Poſtſtation. Das wurde 
uns nachher leid, aber gewöhnlich ift 
es dann zu fpät, und jo war es aud) 
bier. E3 war den Tag über fühl ge 
wefen und hier Iangten wir um halb 
elf Uhr abends an. Die Tage find da 
aber lang, denn um elf Uhr abends 
fann man noch gemütlich ohne Licht 
Iefen, und fo war es noch nicht ganz 
finfter, wenn es auch ſehr dunkel 
war, Hier wohnen zwei einfame 
Sunggefellen in einem Blodhaus, die 
Halten die Poſt, welche hier einmal 
die Woche abgeht. Als wir da hin 
einfamen, merfte ich gleich fo einen 
wunderbaren Geruch. Sch dachte, id 
hätte mid) vielleiht auch erfältet. 
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Der Alte war Koch; wie er fagte, 
war er 62 Jahre alt. Der Jüngere, 
in den vierziger Jahren, betrieb die 
Sarmerei. Er hatte zwei ſehr jchöne 
Pierde, fünf Stück Rindvieh, welches 
auch fett war, und aud Schweine, 
welche gut ausfahen. wie gejagt, der 
Ylte war Koch und wollte ung gut 
beföjtigen, jo fragte er, was wir 
wollten, ob Mooſefleiſch oder Sped. 
Da ich noch nie Mooſefleiſch gegelien, 
wollte ich natürlich von dieſem. Es 
hätte auch jehr aut geichmedt, aber 
Ihade, es jchmedte gerade fo, als der 
Geruch, und fo aßen wir nicht jehr 
viel. Des Nachts hatte es jehr ge- 
ſchneit; es war ſo an ſechs Boll 
Schnee gefallen, und des Morgens 
fing es an zu regnen und regnete 
den ganzen Tag. 

Al wir des Morgen3 aufgeitan- 
den, wollten wir uns auch wachen. 
Der Alte wies mir in der Ede beim 
Kochofen die Waſchſchüſſel. Sch war 
der erite, und als ic) mich bückte und 
die Dünſte einatmete, ſpürte ich, daß 
mein Magen noch überflüjjige Nah- 
rung bei fich habe, und weil ich von 
den Sparjamen bin, wollte ich dieje 
nit vergeuden, jo richtete ich mich 
auf und ftand teil beim Wajchen, 
wenn auch ein wenig Wajjer hinter 
den Kragen lief. Unfer alter Gaitge- 
ber war jo freundlich und reichte mir 
fein Handtuch zum Abtrocdnen, aber 
ih dankte, denn ich hatte mein eige- 
nes Handtuch. Das feine hatte fchon 
mehreremal die Farbe gewechſelt, oh— 
ne gewaſchen worden zu ſein. Zu 
Frühſtück gab es gebratene Kartof— 
feln und Speck, aber der ſonderbare 
Geihmacd blieb immer dabei. Der 
Alte wollte ung aber doch nun ein- 
mal mäjten, und weil wir immer 
nit hungrig waren, wollte er es 
mit einem füßen Kuchen verfuchen. 
Afo er rührte an, und mie Leute 
neugierig find, machten wir feine 
Ausnahme; es war ja für uns und 
fo fhauten wir zu, Er hatte eine et- 
was große Pfrüme im Mund und 
al er nun den Teig rollte, tropfte 
ihm die Würze immer aus dem 
Mund auf den Teig. Mein Gefähr- 
te Hildebrand, der etwas verwöhnt 
aufgezogen worden ift, gab mir ei- 
nen Rippenjtoß und fagte: „Sieh 
doch diefen Menſchen.“ „Ach,“ gab 
ih zur Antwort, „wieviele Würzen 
gebrauchen unfere Frauen, und was 
willen wir, wovon die gemacht find.“ 
Mich jammerte e3 ſchon des Morgens 
über meinen Gefährten, al3 wir un- 
feren Reinigungsprozeß borhatten. 
Als ich fertig war, dachte ich, was 
wohl Mer. Hildebrand tun würde. 
As er erit in der Ede war, hörte ich 
einen tiefen Seufzer, er jtand aber 
bald gerade fo jteil, wie ich es ge- 
tan, jo auch Buhr. Als er fertig war, 
fragte er, ob wir nicht wollten die 
Tür aufmachen. Unfer Alter war 
willig und die Tür wurde geöffnet. 
Ws nun aber unfere Kuchen gar wa— 
ten, fchmecten fie doch aut und wir 
aben ziemlich von denfelben. 


Am Tage hatten wir Befuh, Die 
ahbarn waren Indianer und wa— 
ten jehr gaitfrei, denn fie Tagen bald 
in den Betten, welche aber nur aus 
Ratten beitanden, etwas Moos und 
Men von milden Tieren. Die Rot- 
bäute ſtreckten fi darauf mus und 
tauchten ihre Pfeifen jo gemütlich, 
wie es nur möglich war. Wir hatten 





Mennonitifche Rundſchau 


nun den ganzen Tag zum Denken 
und ich dadjte auch, wie gut es doch 
fei, daß der liebe Gott mir einit die 
Neigung zum zweiten Geſchlecht ge- 
geben, denn was eigentlidy eine Frau 
wert ijt, hatte ich jo lange nicht ge- 
mwußt, einerlei, ob fie Haare fchnei- 
den und kurze Röde tragen oder 
nicht. Ich nahm mir vor, zu Weih- 
nachten wollte ich meiner rau aus 
lauter Dankbarkeit ein ſchönes Stück 
Zeug faufen, wa3 ich auch getan ha- 
be, und auch nichts dazu jagen wolle, 
wie es gemacht werden follte. Sch 
rufe nod) allen Männern zu: Haltet 
eure Frauen in Ehren, denn hin 
und wieder eine Gardinenpredigt iſt 
den Männern vonnöten und zu gro- 
Bent Segen. Das hat mir die Peace 
River Reiſe gezeigt, Wenn dieje bei- 
den Männer ſich leider fauften, die 
wurden angezogen und blieben auf 
ihrem Leibe, bis fie verbraucht wa- 
ren. 


Nun, wir fchliefen noch eine Nacht, 
dann war der Schnee weg und der 
Himmel klärte fih. Wir nahmen die- 
jen Mann an und fuhren hinaus. 
Wir waren aber noch Feine halbe 
Meile gefahren, da trafen wir noch 
zwei Indianermädchen, mit einem 
zulammengerollten Zelt, und warte- 
ten, al3 ob es eine abgemachte Sache 
fei. Mir ſchien es fo, Unfer Fuhr— 
mann hielt an und machte Platz. 
Wir hatten ja auch einen großen, 
aber nicht jchweren Wagen. Dieje 
Mädchen, nad) unferem PDafürhalten 
eine etwa zwölf, die andere jechzehn 
Sabre alt, nahmen hinter ung Plaß, 
und fo waren wir nun jechs Perſo— 
nen auf den Wagen. E3 ging dann 
in voller Flucht, Schritt fiir Schritt 
weiter nad) dem Städtchen Dawſon 
Greef, welches etwa 12 Meilen ent- 
fernt lag. Auf dem Wege ereilte ung 
noch eine Wolfe mit altem Regen 
und Glatteis. Unſere Mädchen, die 
aud Schon etwas neumodiſch gekleidet 
waren, nämlih am Halſe ziemlid; 
tief ausgeichnitten, enipfanden »ie- 
fes Glatteis nicht ala fehr angenehm, 
weil dasjelbe mit ziemlich ſcharfem 
Winde herniederfaujte, Mi jam- 
merten diefe Armen und ich aab 
unferm. Fuhrmann den Nat, feinen 
Belzrod, den er auf dem Sit liegen 
hatte, herzureihen, und ich deckte 
denjelben den Mädchen über den 
Kopf, welches fie fih auch gerne ge- 
fallen ließen, denn fie froren. Die 
Kleider, die fie anhatten, waren nur 
dünn und einit weiß gewefen, und 
ſchon ganz durchnäßt. Unſer Fubr- 
mann aber meinte, ſie ſeien das ge— 
wohnt. 


(Fortſetzung folgt) 





Merced, Cal., den 18. Febr. 1928 





Sch bin gar fein guter Beobad)- 
ter, manches, wovon ein anderer eine 
lange Geſchichte manden könnte, 
entgeht mir oder ich gehe daran 
vorüber, ohne e8 zu beachten. Doch 
will ich verjuchen zu tun jo viel ich 
fann. 


Der Gefundheitszuitand ijt hier 
gut zu nennen, wenn auch unjer 
County Hoſpital überfült ift, fo 
wird man auf dem Lande wenig in- 
ne bon Krankheit, außer die Flu 
macht ja auch bier die Runde, mo 


dann einige mehr die andere weni— 
ger zu leiden haben, aber dies nur 
in fehr milder Form. Dann iſt Br. 
Peter B. Löwen fchon feit etlichen 
Wochen frank, jo daß beitändig bei 
ihm gewacht wird. Ihre Söhne neh- 
men ſich dies in aufopfernder Weife 
an, Nach menſchlichem Dafürhalten 
iit fein Ende nahe. 


Gerhard K. Giesbreht von Mon- 
tezuma, Kanſas, hielten ſich bier ei- 
nige Zeit auf. Sie machen ſich fer- 
tig nächſten Montag nad) dem ſüdli— 
hen Californien zu fahren, um 
Freunde zu befuhhen und dann ihrer 
Heimat zugueilen, wo fein Bruder 
Wilhelm von Smwalwell, Alberta, 
ſchon auf ihn wartet. Dieje Brüder 
haben fich ſchon eine Reihe von Jah— 
ren nicht gejehen. 


Sole Beſuche mit der Gar laſ— 
fen fich doch viel leichter machen und 
foftet nicht fo viel wie früher, wo 
die Eiferbahnen das einzige Trans— 
portmittel war, Möchten es nur noch 
viele fo machen; wir ſehen Gäſte hier 
gerne. 


Sam Fricke war geitern daran fich 
eine Vorrichtung zu maden, mittelſt 
der er Wollte Weinreben-Stangen 
einrahmen mit mechaniſcher Kraft. 
Mich interefjierte die Sache, da auch 
ich feinerzeit bier Gelegenheit hatte 
auf einem größerem Felde den Ham- 
mer zu fchwingen, wobei wir, Br. 3. 
D. Regehr und ich, im Geijt immer 
an fo eine Maſchine bauten, bis die 
Stangen alle eingejhlagen waren 
und dann jchlief die Sache wieder 
ein. Es läßt ſich Hoffen, dab Br. 
ride jenen Traum zur Ausführung 
bringt, denn die Arbeit bei Hand zu 
tun, gibt tüchtige Schwülen in den 
Händen. 

Nach der Bautätigfeit zu ſchlie— 
Ben, find befjere Zeiten in Ausſicht. 
Ueberall wird gebaut, ganz befon- 
der3 in unferer Stadt Merced. 

Die Mandelbäume Stehen in voller 
Plühte, Wir wollen nicht hoffen, dat 
die Nachtfröjte, die wir ab und zu 
haben, dieſen geſchadet haben. 

Grüßend 
Peter P. W. Töws. 





Dominion City, Man, 





Etlihe Zeilen für unjere Freun— 
de im Atlantif Park. — Nachdem id) 
den Bericht iiber das Zurücditellen 
unferer Freunde in St. Kohn gele- 
fen, möchte ich etlihe Grüße durch 
die liebe Rundſchau hinüberſenden. 
Zum Gruß dient heute der Vers aus 
Pf. 124, 8. Eure Hilfe ftehet im Na- 
men des Herrn, der Himmel und Er- 
de gemacht hat. Ra, wenn man erit 
felbit die wunderbare Wege Gottes 
fennen lernt, dann fann man jchon 
mit ſolchen mitfühlen, die ihre Rei- 
fe nur bis zu dem biesfeitigen Ha— 
fen vollziehen durften. Und die, die 
feit Jahren die alte Scholle verließen 
und nun noch bis heute auf fremder 
Flur weilen müffen, wird denen nicht 
fait der Mut ſinken? Es gelte Euch 
ganz befonders das Wort aus Bi. 
103, 13. Der Herr wird fidh erbar- 
men und Euch endlih heimführen, 
mie Er es fchon fo oft getan. Er ver- 
zieht aber mit Seiner Erhörung, da- 
mit Er unſern Glauben prüfe, Dann 
heißt es, wie ein Dichter ſich jo ſchön 


ausdrüdt, indem er fagt: 
Geduld! heißt nicht ermüden 

Sm ſchweren Gram und Leid; 

Geduld! ijt ftiller Friede, 

Sm wilden Kampf und Streit. 


Der Herr gebe Euch Kraft auszu- 
barren bis Seine Stunde gefommen 
und für Euch der Weg gebahnt wird. 
Sn Seiner Madt jteht es und Er 
wird's aud tun, wenn wir Ihn im— 
mer erniter darum bitten, 

Sch wünjchte meine wenigen Wor- 
te wären etwas ermutigend für Euch. 
Shr lieben Freunde. Viele werden 
ſich noch) meiner erinnern, 31% Jah— 
re war auch ich unter der Arztlichen 
Behandlung. Zuerſt pajjierte ich 
Zechfeld, dann Später Hamburg, 
dann fam id; nach Southampton al3 
legter Aufenthaltspunft fiir mid. 
Dem Herrn jei Dank dafür! 


Sn der Hoffnung, dak audy Eure 
Hilfe nicht ferne ijt, verbleibe ich mit 
vielen Grüßen Eure mitfühlende 

Freundin 
M. Klaſſen. 





El Trebol, Mexiko, 5. Februar 1928 





Da die Rundſchau als beſtändiger 
Hausgaſt in allen Ländern ſeine 
Rundſchau hält, ſo will ich hiermit 
auch ein paar Zeilen aus dem fer— 
nen Süden vom Stappel laſſen. Wir 
find bier jett in dem Wohlgefühl, 
dab die Ernte bereit eingeheimſt ijt. 
Sch habe in Mais, Bohnen und Ger- 
ite 35 Tonnen geerntet. Allgemein 
herrſcht bier zur Zeit eine andere 
Stimmung al3 vor einem Jahr, Da- 
mals war das Hauptthema bei even» 
tuellen Zufammenfünften „Canada“, 
und jegt hört man faſt nur von Ver— 


größerung der MWirtichaft, vom 
mehrſcharigen Sikpflug mit Pfen- 
ter, Sitfultivator ufm. Mitunter 
werden aud) die Knüppelverſe be— 
lat, die von einem Herrn aus 
erdihtet waren und von einer 
Ehriftenverfolgung in Merifo phan- 
tafierte. Unferes Wiſſens erfreuen 


ſich bier alle einer wahren Religions- 
freiheit. Und wir fönnen nur Gott 
danken, daß wir in einem anderen 
Bande find als im geknechteten, kom— 
munijtiichen Rußland. 


Einen fpeziellen Danf möchte ich 
hiermit auch der Schriftleitung der 
Rundihau abitatten, daß fie nun— 
mehr ihre Spalten auch fir die Neu- 
eiten Nachrichten geöffnet hat, Somit 
fann der Leſer auch mehr über 
„Welt und Zeit“ informiert werden. 


Möchte mit dem Wunſch ſchließen, 
dab in diefem Jahr unfere menno- 
nitifhen Brüder aus Rußland in 
Scharen nach Canada und Mexiko 
fommen mödten, um das durchſeuch— 
te Rußland mehr vom deutichen Ele- 
ment „dem Aulturdünger” zu ent- 
völfern, zum Wohl der Mennoniten 
felbit. 

si. J. Warfentin. 





Sch will Dir jtille halten, 
Ob's bitter weh auch tut; 
Wie Du es magit geitalten, 
Sit jtets das Ende aut. 

Sch weiß, daß Du Gedanfen 
Des Friedens haſt mit mir, 
Drum ſprech' ich ohne Wanfen: 
Mein Herz iſt jtill zu Dir, 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


Umſchau 


Einladung 
zum Bibelkurſus in Winkler, Man. 








Da ſich wieder das Bedürfnis nach 
einem Bibelkurſus in unſerm Kreiſe 
kundgetan hat, fo entſchloſſen wir 
uns vom 5. bis zum 10, März (ein- 
ſchließend) in Winkler einen Bibel- 
£urjus zu veranitalten. 

Der Unterricht beginnt den 5. 
März und findet täglich abends von 
7 Uhr bis 10 Uhr in dem Bibel- 
ſchulhauſe jtatt. Sonnabend jedoch 
foll der ganze Tag zum Unterricht 
bejtimmt werden, 

Am Tage können die Brüder ihre 
häusliche Arbeit nad) den aujgeführ- 
ten Lektionen tun, oder auch iſt es 
den Beteiligten am Bibelfurjus ge- 
jtattet, den Unterrichtsſtunden in ver- 
fchiedenen Klaſſen der Bibeljchule 
beizumwohnen. 

Bor Beginn des Unterrichts in der 
Schule finden täglich Morgen-An- 
dachten (Anſprachen) jtatt, die von 
den am Bibelfurjus beteiligten Brü— 
dern al3 praftijche Uebungen gehal- 
ten werden können. 

An den Sonntagen find freie Pre- 
digten in den verichiedenen Bethäu- 
jern zu Winkler und Umgebung ab- 
zuhalten. 

Der Lehrplan (ehrgegenſtände) 
des Bibelkurſus iſt folgender: 

1. Meſſianiſche Weisſagung 
(aus A. T. Theologie); 
. Der Prophet Jeſaia oder Sachar— 
ja (aus Einleitung); 
. Der Stern aus Safob 
(aus U. T.-Eregeje) ; 
. Anfertigung der Predigten, Ein- 
leitung, (Somiletif); 
. Die biblifhe Tiere 
(aus Bibl, Naturgeſchichte); 
. Von Mojes bis zur Gegenwart 
(aus Iſraels Geſchichte). 
Anmerk. — Die Beteiligung am 
Bibelkurſus geſchieht unentgeltlich. 
Für freies Quartier und freie Koſt 
wird geſorgt. 

Der gute himmlische Vater möge 
feinen Segen zu diejer Arbeit * 
leihen. 

Es ſind zu dieſem Bibelkurſus al. 
le Brüder, die ſich daran beteiligen 
möchten, herzlich eingeladen. 

Gemeinde-Leiter der Brüderge- 
. meinde: Sohn Warfentin. 

Semeinde-Weltejter der Bergtaler 
Gemeinde: Sacob Höppne.r 

Bibelihul-Leiter: 

A. 9. Unruh. 


na MM m. DD 


Winkler, Man., den 18, eb. 1928. 


Mennonitifche Rundſchau 


Bekanntmachung und Aenderung der 
Adreſſe. 

Durch die folgenden Zeilen teilen 
wir allen unſern Freunden aus dem 
Leſerkreiſe dieſes Blattes mit, daß 
unſere Adreſſe von nun an nicht mehr 
458 MeDermot Ave. iſt, ſondern 
392 Alexander Ave. (Winnipeg,) 
Wir ſind in das Pfarrhaus neben 
der Zionskirche der Reform. Gemein— 
de übergezogen, in welcher Kirche wir 
bisher unſere Verſammlungen ab— 
hielten. In Zukunft ſoll uns das 
Kirchlein (pachtweiſe) ganz gehören, 
und wir wollen den Gliedern unſerer 
Gemeinſchaft nach Möglichkeit darin 
dienen, an den Sonntagsvormitta— 
gen und -abenden, mit Sonntag3- 
ſchule, Sugendverein und andern 
Berfammlungen, wie fie das Gemei— 
deleben mit ſich bringt. Wir bitten, 
jih den Ort, wo ſich das Kirdhlein 
befindet, zu merfen: Ede Alexander 
Ave. und Ellen Str, 

Mit beiten Grüßen, 

Prediger ©. 4. 


Beter3. 


Bibelbeipredhung. 

Bir gedenken, jo e8 Gottes wille 
ijt, den 3. und 4. März in Grünthal 
eine Bibelbeiprehung abzuhalten. 
Thema iſt Qufas 15. Wozu wir herz- 
lich einladen. Fuhrwerke werden am 
2, abends und am 3, morgens auf 
Carey jein. 

Der Vorſtand. 





Bekanntmachung. 

Es hat ſich die Möglichkeit gefun— 
den, etliche Familien bei ihrer Aus— 
reiſe aus Rußland materiell mitzu— 
helfen. Diejenigen, welche ihre Ver— 
wandten oder Freunde herüberho— 
len möchten, können eine Eingabe an 
die Board machen, in der das ge— 
naue Familienverzeichnis (Name 
und Alter jedes Gliedes) und die 
Adrejje angegeben jind. Die in den 
Eingaben benannten Familien müſ— 
fen zuverläflig fein und wirklich die 
Abjiht Haben, nad) Canada auszu- 
wandern. 

Ganadian Mennonite Board of 

Golonization, Rojthern, Sagt. 





Abraham feine Erfahrungen. 

Einmal habe ich gepflügt und da 
iit ein Sturm und Ungemwitter ge- 
fommen, da habe ich gebetet und fie- 
be, da hat "Gott mir mein Gebet er- 
hört, und der Sturm und das Un- 
gewitter ijt weg gegangen. Die Pfer- 
de find ruhig geworden und ich ha- 
be weiter gepflügt, Gott ſei dank da- 
für, er ift meine Stärfe, Siinder, wie 
denkſt du, hat Gott dir deine Bruft 
fchon Ieer gemadjt, dein Herz bon 
Sünden frei gemacht? DO, dann dan- 
fe deinem Heiland, denn es ijt nur 
Gnade von unjerm Heiland, Seid 
treu, denn der Heiland wird bald 
fommen; jeid bereit. Amen. 

Abraham Sawatzky. 

(Dies iſt eine Erfahrung des 
Zaubitummen Abraham Sawatzky 
von Aberdeen, Sasf. Er iſt befehrt 
und Glied der M. B. Gemeinde, hat 
in ®innipeg in der Taubjtummen 
Anſtalt etwas gelernt. Net jchreibt 
und lieſt er auch Deutich, welches er 
fi felber gelernt hat aus dem Dol- 
metiher „Engliich-Deutich”. Dazu 
fpielt er das Lied: „Was mein Herz 
erfreut“, fehlerlos auf der Orgel, 
Da fieht und hört man, wozu aud) 


ein Taubſtummer fähig iſt. Der 
Einſender.) 





Eine Frage 

Angeregt laut dem Protokoll des 
Kitchener-Waterlooer Immigranten— 
komitees am 23. Jan. 1928. 

Werte Rundſchauleſer, wer gibt 
eine Antwort, ob ein Immigrant, 
der Bürger geworden oder werden 
will in Canada, auch gleichberechtigt 
iſt aller Rechte, die die kanadiſche Re— 
gierung bietet? 

Mit Hochachtung. 
J. A. B. 





Letzte Nachrichten von der Molotſchna 


— Gegenwärtig iſt die Stimmung 
wieder ſehr fürs Auswandern, denn 
das Leben gejtaltet ſich immer ſchwe— 
rer. 

— Die Trojfa treibt wieder den 
Prodnalog ein, 

—Kohann Schröder, Tiegermweide, 
früher Halbitadt, fahrt nächſtens ab 

— Wie verlautet, jollen in diejem 
Jahr 800 Perſonen Auslandspäjie 
erhalten. — Bote. 





Beinder: 

Br. Peter Klaßen, Dorf Altona, 
itattete der Rundſchau einen werten 
Beſuch ab. Er war 14 Jahre alt, als 
er Rußland verließ, jeßt ijt er ganz 
alt, und doch gehen die lieben Erin- 
nerungen an die alte Heimat noch 
mit. 

Die Brüder A. Unruh, 9. ©. 
Rempel und Jacob Kröfer von Winf- 
ler werden zu Sonntag in Winnipeg 
erwartet. 





Laut Nachricht foll dag Geld in 
Rußland jehr im Wert fallen, 

Weitere Nachrichten jagen, daß ein 
Paß ſchon nur 60 Rubel koſtet. 

Geſchw. A. Fait find von Winni- 
peg nad, Kelwood gezogen auf eine 
neue Farm, die jie durch die Menn. 
Siedlungsbehörde gelauft. Viel Ar- 
beit jteht derſelben vor, insbejon- 
dere, wenn weitere Immigranten 
eintreffen werden. 





Eine Familie Abr. PB. Sawatzky 
fährt in der nädjten Zukunft nad 
Rußland zurück. 





— Am 2. Februar war der 50. 
Geburtstag des Präfidenten 9. W. 
Rohren; von Tabor College, Da er 
an feinem Geburtstage nicht zu Hau- 
fe war, fo wurde derjelbe am 5. Feb— 
ruar nachmittags im Tabor College 
Auditorium gefeiert. Gejänge, An- 
fpradhen und Deflamationen wechſel— 
ten ab. Zum Schluß wurden Erfri- 
fhungen verabreidht, und dem Ge- 
burtstagsfinde murde ein fchönes 
Erysler 4 Sedan Auto, geichenft. 
Auch erhielt er eine Bibel. 

—Bundesbote. 





—Es ſcheinen fi eine ganze An- 
zahl Mennonitenfamilien aus dem 
Bergtal und Herbert Diftrikt in Ca- 
nada entichloffen zu haben, nach dem 
Peace River zu ziehen, da dort die 
Ausſichten gut find. Bundesbote. 





Warnung! 


Wir halten es für geraten, folgen- 
de Warnung dur die Zeitungen: 





29, Febten 


„Der Bote“, „Menn. Rundſchau“, 
„Courier“ und „Nordweſten“ an alle 
Deutſchen und Mennoniten ergehen 
zu laſſen: 

Es ſind von Zeit zu Zeit in den 
Zeitungen Aufrufe von box 454 
Shaunavan, Sask., ergangen, in de. 
nen alleinjtehenden Mädchen und 
Frauen vorteilhafte Stellungen, ent- 
weder im eigenen Hauje, in Room. 
inghäufern in Swift Current oder 
anderwertig angeboten wurden. 

Durh eine Warnung aufmerkſam 
gemacht, verweigern die Zeitungen 
die Aufnahme weiterer Anzeigen, 

Seßt wendet ſich die Perjon unter 
Adrejje 454 Shaunavan, Sask. per- 
ſönlich an ſchlichte und einfache deut: 
Ihe Bamilien. In feinen Briefen 
fommt er immer wieder darauf, al. 
leinjtehenden Mädchen und Frauen 
vorteilhafte Stellungen vorzujpie 
geln. 

Da es ung nad Matth. 24, 4 um 
da3 Seelenheil unjerer Immigran 
ten zu tun ijt, jo jehen wir ung ge 
zwungen auf folgendes hinzumeijen: 
Angebote unter der Adreſſe bor 454 
Shaunavan, Sasf., haben jcheinbar 
einen chrijtlihen Untergrund: Der 
Schreiber gibt vor, Mädchen und 
finderlofen Witwen, die er „Schwe— 
tern“ nennt, einen guten Berdienft 
in einem drijtlihen Haufe oder in 
feinem Roominghoufe zu fichern. 

Wir wiſſen nun aber von etlichen 
Fällen, wo nicht der Trieb mit gqu- 
tem Berdienjt und Stellen auszuhel- 
fen vorherrichend war, jondern wo, 
wie wir glauben, Tichticheue Motive 
die Triebfeder feiner Angebote wa- 


ren. 
Deshalb joll diefes eine ernite 
Warnung jein für einen jeden, dem 
es Ernit ijt mit feinem Wandel als 
Chrijten, insbefondere für jedes 
mennonitifche oder deutiche Mädchen, 
denen e3 Ernit iſt mit ihrem Ruf ala 
Chriſten: Hütet end) vor folder An- 
zeine! Er wird ſich als Rev. euch 
borjtellen. Wifjet aber: er ijt nie Pre 
diger geweſen, iſt nicht einmal Ge 
meindeglied, weil man ihn wegen 
unlauterer Anträge an Frauen nidt 
in der Gemeinde dulden Fonnte, 
Anm.: Letzteres d. h. fein Aus 
ſchluß wurde feinerzeit im „Zionsbo— 
ten“, dem Organ der Mennoniten 
Brüdergemeinde befannt gegeben. 
Seine Anträge, die darauf abzie 
Ien, Schweſtern ein eigenes Heim 
gründen zu helfen, find nicht Tauter, 
felbit, wenn fie mit Bibelfprüchen ge 
fpicht find! Wir halten diefe Anzei- 
gen dafür, die unter das Wort in 
2. Tim. 3, 5—6 zu ftellen find. 
Da er eine ehrbare Gattin umd 
Yamilie hat, fo haben wir ihretme 
gen davon Abitand genommen öf 
fentlich feinen Namen zu nennen, 
Doc ſteht das nötige Beweisma— 
terial zur Verfügung, und wenn um 
genannte Perjon es wirklich magen 
follte (mie fie gedroht) den Schrei. 
ber der Warnung öffentlich zur Ver— 
antwortung zu ziehen, fo foll fie wi 
fen, daß wir nicht zurüditehen wer 
den, die Sache bei ihrem rechten Na 
men zu nennen. 
Zeitender Prediger der M. B. ©. 
des Herbert Diftriktes. 
H. A. Neufeld. 
Neifeprediger der Immigranten: 
C. €. Peters, 
Herbert, Sasf., bor 102, 














1928 


Neueſte Nachrichten 


— In Auſtralien ſind bei einer 
Ueberſchwemmung 14 Perſonen er- 
trunken. 


— Ein Biſtop White, der angli— 
kaniſchen Kirche in China, der Win— 
nipeg letzte Woche beſuchte, glaubt, 
daß China die weitere Weltgeſchichte 
leiten und geitalten wird. (?) 


— Der franzöfiihe Großfaufmann 
Cognaco Paris, ijt gejtorben. Er er- 
reihte 89 Jahre, Bis vor etlichen 
Sahren verging fein Tag, daß er 
nit in feiner Office erjchien. Vor 
dem Sriege ſchon wurde jein Vermö— 
gen mit 120 Millionen Dollar feit- 
geitellt. 


— Zwei Dampfer, ein englijcher 
und ein norwegiſcher, verjanfen let 
te Woche, wobei 8 vom eriten und 10 
vom zweiten ertranfen. 


— Auf einer Radio Austellung 
in Zondon bemerkte der englijche Kö— 
nig George, daß jein Radio ihm nicht 
recht diene, wenn er Berlin wolle 
oder Paris, jo erhalte er nur Xon- 
don, da die Senditationen Londons 
die anderen überjchallten. Ein Appa- 
rat wurde ihm gezeigt, der über die- 
fe Schwierigkeiten Herr jei. 


— In Alberta wurde eine Kohlen- 
mine verjchüttet, wobei einer getötet 
weitere 6 fonnten gerettet werden. 


— Binnipeg muß an weiteren 
Telephon-Ausbau jchreiten, der iiber 
$630.000.00 für 1928 koſten joll. 


— Die auftraliiche Regierung will 
Sinkler, dem London - Aujtralien 
Slieger ein Gefchent von $10.000 
geben, 


— Lloyd Goerge, der englilche 
Kriegspremier feierte feinen 65. Ge— 
burtstag auf dem Dampfer Adelucia 
auf der Reife nad) Siid-America. 


— Eine Minenerplojion in Xr- 
kanſas hat 15 bis 18 Tote hinterlaj- 
fen. 

— Eine Frau Adam von St. Vi- 
tal, einer Vorſtadt Winnipegs, iſt 
verfhwunden, und alles Suchen 
durch Privatperjonen, Organiſatio— 
nen und Polizei iſt bis heute reſul— 
tatlos. 

— Ein Dampfer unweit von Van— 
couver, B. C., hatte ein Auto auf 
dem Verdeck als Fracht, indem zwei 
Mann ſchliefen. Aus unerklärlichen 
Gründen lief es über Bord in die 
Tiefe, wobei beide Männer ertran- 
Ten. 


— Laut Nachricht, find. weitere 3 
Mann der Revolutioneure in Merxi- 
co hingerichtet. 


— Rinnipeg will das düſtere 
Provinzialgefängnis, das heute Mit- 
ten in der Stadt jteht, hinausmu- 
ven, 

— In einem Hausfeuer in Pitts- 
burgh, Pa., verbrannte der Vater 
und 4 Kinder. Zehn weitere Inſaſſen 
fonnten gerettet werden. 


— Die U. . S. W. wollen $379,- 
000,000 für Kriegsichiffen in drei 
Ssahren ausgeben. 

— 1700 Ehinefen wurden in Can- 
ton hingerichtet. 600 Mädchen der 


Mennonitifche Rundſchau 


Komnnmnijten-Armee wurden gefan- 
gen, doch nicht hingerichtet, 


— Ein blinder Mule führte den 
Zaitfarren mit 3 ohnmächtigen Mi- 
nenarbeitern durch Exploſion heraus 
an die friihe Luft und rettete da- 
durch ihr Leben. 


Aus den Beppelinwerfen in 
Friedrichshafen verlautet, daß der 
neue deutſche Zeppelin 2. 3.-127” 
borausfihtlid jchon "Anfang Mai 
fertiggeitellt fein wird. Nach wenigen 
Brobefahrten über europäiiches Teit- 
land joll jchon im Auguſt eine Oze— 
anfarrt nach Nord- und Südameri— 
fa, wahrjcheinli jogar ohne Zwi— 
Ihenlandung, erfolgen. 

Ein derartig großer ununterbro- 
chener Flug ijt, beißt es, fir das 
neue Zuftichiff mit 105,000 Kubik— 
nietern Sasinhalt durchaus möglich. 





— Berlin — Reichsaußenmi— 
nilter Dr. Strefemann richtete einen 
weiteren öffentliden Appell an 
Frankreich, Deutichland gegenüber 
eine jfolhe Haltung einzunehmen, die 
eine Verſtändigung zwiſchen den bei- 
den Ländern ermöglichen würde. 

In jeiner Rede, mit der er die 
zweitägige Debatte iiber dag Budget 
des Außenamtes im Reichstag be— 
ihloß, jagte Dr, Strejfemann: 

„sch Habe immer und immer wie- 
der die Raumung des Rheinlandes 
verlangt, um zwijchen den beiden 
Völkern eine wirkliche Verſöhnung 
und ein aftives BZujammenmwirfen 
möglich zu machen. 


— Heufchredenplage in Baläjtina 
befürchtet. Baläjtina iſt don einer 
Heufchredenplage von Aegypten aus 
bedroht und das Ackerbaudepartment 
ergreift Maßregeln, um zu verhüten, 
da Die Inſekten iiber die Grenze 
fommen. Die Heuſchrecken find an 
d, Örenze vom Sudan und Megypten 
gemeldet worden und es wird be- 
fürchtet, daß fie bald in Paläſtina 
auftauchen werden, Heuſchreckenpla— 
gen find in Baläjtina jeit biblischen 
Zagen gefürchtet worden. 


— Land der Merzte. Statijtijche 
Zujammenjtellungen ergeben, daß 
Deutjhland immer noch das Land 
ilt, in welchem die meijten akademiſch 
gebildeten Aerzte weilen. Der medi- 
ziniſche Almanad) ergibt nämlich, daß 


im Deutichen Reiche 43 338 Aerzte 


regijtriert find, abgejehen von 361 
im Saargebiet und 263 in Danzig. 
Die Stadt Berlin bat allein 6015 
Aerzte aufzumweijen, alfjo mehr als 
das ganze Rheinland, in welchem 
5269 Aerzte regijtriert find, wäh— 
rend Bayern 5794 zu verzeichnen 
bat. Der Staat Preußen als jolcher 
verfügt der Zuſammenſtellung ent- 
fprehend über 28 730 Aerzte. 


— Troßfy protejtiert gegen feine 
Verbannung. Leon Trotzky und feine 
verbannten Kollegen haben bei der 
fommunijtiihen Snternationale ei— 
nen formellen Proteſt eingelegt und 
um Wiederaufnahme in die Partei 
appelliert. Der Appell, deſſen Ber- 
öffentlihung in Rußland mt er- 
laubt wurde, wurde in der fozialifti- 
ihen Zeitung „Vorwärts“ veröffent- 
licht. Das Dofument führt Trotzkys 
Anfiht und Beichwerde an, Der Ap- 
pell aibt die Rechtfertigung von Un- 
terdrüdfungsmaßregeln au, aber nur 


joweit fie gegen Feinde des Proleta- 
rat3 gerichtet jind. 


— Ein Baum, der Holz genug 
enthält, um 22 Wohnhäufer bon 
durdyichnittiher Größe zu bauen, 
wurde als zu dem Titel eines Mo— 
narchen der californijchen Wälder be- 
rechtigt anerfannt. Das California 
Staatdepartment für Hilfsquellen 
gab befannt, daß die Riejenquoia bei 
Srannell, Humboldt County, 308 
Fuß hoch fei, 20 Fuß im Durchmeifer 
habe und 361 366 Bretterfuß zu ver- 
wertenden Holzes enthalte. Unter 
den anderen berühmten Bäumen Ca- 
lifornias find zu nennen der „Gene— 
ral Grant“ im General Grant Na: 
tionalparf und der „General Sher- 
man“ im Sequoia Nationalparf, 280 
Fuß hoch und 36 Fuß im Durchmej- 
fer. Diefe Bäume follen je über 200- 
000 Bretterfuß Holz enthalten, 


— Serujfalem — De be 
fannte Salzpfeiler, der als „Xot3 
Weib“ nad) der Gejchichte des alten 
Tejtaments angeſehen wird, joll an- 
geblich fi in Gefahr befinden, der 
Salzfabrifation der Gejellichaft zum 
Dpfer zu fallen, die die Konzeſſion 
fiir die Ausbeutung des Toten Mee- 
res bejißt. 

Diefe Meldung bat 
Empörung hervorgerufen. 


— Warſchau. — Die Kommu- 
nijtenverfolgung, welche gegemvärtig 
der Diktatur Polens, General Jo— 
ſeph Pilſudſki in Szene jegen läßt, 
führte in Warſchau und in Galizien 
zu Verhaftungen und in Galizien zu 
einem Sculjungen-Aufruhr. Hier 
wurde Anthony Fiderikiavicz wegen 
Umtrieben gegen die Regierung feit- 
genommen, Er ijt der Führer und 
vormalige Parlamentsvertreter der 
fommunijtifhen Bauernpartei, bat 
geraume Zeit in Pittsburgh, PBa., ge 
lebt und iſt im Beſitze des Doftordi- 
ploms einer amerikaniſchen Aerzte— 
ſchule. 


In Rſeſzow, Galizien, erfolgte die 
Verhaftung angeblicher Kommuni— 
ſten und Hausſuchungen bei. ihnen, 
wobei von dem jet in die Verban- 
nung geſchickten Sowjetführer Xeon 
Trogfy gefchriebene Briefe aufgefun- 
den wurden. 


Diefe VBerhaftungen verfegten in 
Strayzow, einer kleinen Stadt in der 
Nähe von Rſeſzow, die Gymnafiajten 
in ſolche Aufregung, daß fie in ihrem 
Schulgebäude die Fenſterſcheiben ein- 
warfen und jchrieen. „Es lebe der 
Kommunismus.” Die Schule iſt ge 
ſchloſſen worden, und nad den An- 
jtiftern des Aufruhrs wird gefahn- 
det, 


— Eifenbahn foll Peace River mit 
Alasfa verbinden. Kaum haben ſich 
die Gemüter beruhigt iiber den Ber- 
fauf und Webernahme der Bahnen 
im nördlichen Alberta, da fommt ei- 
ne neue Nachricht aus Walhington, 
da die Ver. Staaten eine Bahn von 
Peace River nach Alasfa bauen wol- 
len. Diefer Bahnbau war bereits 
ſchon vor dem Kriege gelant, iſt aber 
nit zur Ausführung gekommen. 
Sept aber fieht e8 doch fo aus, als 
ob e8 Ernit wird damit, Sollte ſich 
diefes verwirflihen, dann wird die 
Stadt Edmonton einen gewaltigen 
Aufihwung erleben, denn fie wird 


bier ſtarke 





? 


dann der Hauptpunkt der Strede von 
Wafhington nady Alaska werden, 





Man flüchtet aus dem rujji- 
ſchen XZransbaifal-Gebiet. Die Djt- 
aſiatiſchen Zeitungen berichten von 
einer Welle neuer Flüchtlinge, die 
Rußland über die mandſchuriſche 
Grenze zu verlajjen juchen. Es jind 
Leute, die im chineſiſchen Gebiet Ber- 
wandte haben, die früher geflüchtet 
waren und mit denen jie Verbindung 
unterhalten hatten. Dies hat: fie be- 
jonders verdächtig gemadt. Einigen 
gelingt es, etwas Vieh und wohl 
auch ein paar Pferde mitzubringen. 
Die Sibirier jener Gegend jchaffen 
zunädhjt ihre Familien über die 
Srenze, nachdem fommen fie felbit. 
Nach den Erzählungen foll der Sow- 
jet-Zerror ganz furdtbar waten. Die 
Zichefa nimmt jeden fejt, der irgend- 
wie Anfehen bei der Bevölierung ge- 
nießt. 


— Die Briefmarfenjammlung des 
Saren. Aus dem Sowietkerker 
ſchreibt Brunowski iiber die gejtohle- 
ne, ungeheure wertvolle Briefmar- 
kenſammlung Nikolaus des Zweiten, 
d. fürzlich in London verjteigert wer- 
den jollte: „Wie befannt, fam die 
Sammlung des Zaren in den Befit 
bon Stekloff-Nochamkeß. Als in den 
Sahren 1919—1921 die ganze So- 
wjetbürgerfhaft von der Tſcheka 
durchſucht wurde, jammelte man al- 
le Briefmarfenfammlungen bejon- 
ders (gerade diejer Gegenjtand wur- 
de fonfisziert.) Ein riefiges Lager 
von Markenſammlungen wurde in 
der Wirtichaftsabteilung der „Wirt- 
Ihafts-Tichefa“ aufgeitappelt. An- 
fangs wurden dort fogar die tiche- 
fijtiichen Defen damit geheizt, da die 
bewußten Tichefijten diefen Marken 
nidyt den Wert von Gold und Brill- 
anten beimeſſen wollten. Stefloff ge- 
lang es daher ohne Weiteres, die 
Erlaubnis zu erwirfen diejes Lager 
zu bejichtigen, und zum „Zeitvertreib 
jeines Sohnes“ einiges zu nehmen! 
Er nahm natürlic; das Beſte was er 
fand. So fam die Sammlung des 
Zaren Nicolaus II. in die Gewalt 
des Stekloff-Nochamkeß. Diefer ging 
1925 zu den Oppofitionellen Trogi- 
iten über und das Zentralfomitee 
übergab ihn der Fürforge der Tſche— 
fa. Daher verlor Stekloff-Nochmakeß 
alle feine hohen Somjetpojten, wur- 
de neun Monate eingefperrt und auch 
die berühmte Marfenfammlung wur- 
de wieder fonfisziert. 


— 25000 ruffiide Emigranten 
nad Bolivien. Preſſevertreter erfah- 
ren aus dem Büro des Bölferbun- 
des für Südslawien intereffante 
Einzelheiten der legten Konferenz 
des Völferbundes iiber einen Antrag 
Nanjens und Johnſohns. Die Kon- 
ferenz hatte fi) an die Mächte ge- 
wandt und den Vorſchlag gebradt, 
eine Anleihe zu garantieren, um mit 
diefer den Emigranten zu helfen. 
Nah dem Progranım follen zunädjit 
25000 ruſſiſcher Flüchtlinge in Boli- 
bien angefiedelt werden. Das gebo- 
tene Land und Klima fol nichts zu 
wünfchen übrig laffen. Man braucht 
aber Geld für die Maffentransporte. 
Die Anleihe foll in 5 Jahren aus den 
Ernteüberſchüſſen getilgt werden. Xe- 
de Regierung fol proportionel die 


Anleihe garantieren, 


8 
Million 
Maria-Martha-Heim. 
*8 war im Serbit 1925, als die 
Mennoniten Briider Gemeinde mit 
einem Mädchenheim Hier in der 


Stadt anfing. Weil es vielen der 
werten Zejer der Rundſchau und Bo- 
ten nicht befannt tit, daß wir bier 
auch ein Heim haben, jo möchte ich 
etwas vom Anfang und Fortbeiteh- 
ung unſeres Heimes mitteilen. 

Wie eine ſchwere Laſt lag es auf 
unjern Serzen, wenn wir die vielen 
lieben Mädchen jahen, die in Die 
Stadt kamen Arbeit zu ſuchen, wenn 
fie Pläße wechfelten, oder fogar franf 
wurden, dab fie dann ohne Freun— 
de, ohne Heim, in einer fremden 
Stadt allein jtanden und nun ſogar 
in einem Lande, dejjen Sprache jie 
nit kannten. Weil nun mandes 
Mädchen, manches alleinſtehende 
Frau in einer ſolchen Lage verzivei 
felt, jo haben wir oft den Herrn ge— 
beten, uns mehr Raum zu verjchaf: 
fen, denn ich hatte nur zwei Kleine 
Zimmerchen. Dieje Bitte wurde er- 
hört und wir durften neben meinen 
zwei Bimmern noch zivei renten. 
Bald füllten auch die fich jo ſehr, 
daß fie fich als viel zu klein eriwiejen. 
Dit an den PDonnerstagen und 
Sonntagen nachmittags waren über 
ſechzig Mädchen in den vier Stuben, 
welches oft recht ſchwer war. Nicht 
nur allein jchwer an diefen Tagen, 
wo die Meiiten der Mädchen ihre 
freie Stunden hatten, ſondern auch 
an den andern Tagen, da ſich Schlaf: 
zimmer und Küche als viel zu Klein 
erwiejen. Schon hatten die Baptijten 
und auch die Mennoniten Kirche je 
ein ſchön eingerichtete Heim, aber 
nit der Einwanderung nahm aud) 
die Zahl der Mädchen zu. In unfern 
Bereinsitunden haben wir oft gebe- 
ten um mehr Raum. Wir durften 
auch bier erfahren, da der das Ohr 
aepflanzt hat, hört, und der das Au- 
ae gemacht hat, fieht. Nach langem 
warten durften wir am 14. Mai vo- 
rigen Jahres diejes ganze Haus mie- 
ten und mit der Hilfe der lieben 
Mädchen, die damals gerade hier wa— 
ren, war es bald eingerichtet. Wir 
wurden mit Mut und Freude erfüllt, 
als wir ſahen, wie der Herr half, 
denn bald famen Tafjen und Teller 
an, dann Geld zu Gardinen und 
Linoleum, Suppenlöffel und anderes 
mehr, Wunderbar hat der Herr ge- 
holfen. Ihm alle Ehre! 

Wir nennen unfer Heim Mearia- 
Martha-Heim, Maria ſteht fir An- 
betung und Martha für Dienit und 
wir möchten gerne beides tun, da- 
ber diejer Name, In jo einem Heim 
muß ein autes Teil Martha Dienit 
getan werden. Man muß für Eſſen 
forgen, mit manden zum Arzt ge- 
ben, andere zur Bahn bringen oder 
holen. Stellenvermittlerin fein iſt 
feine fleine Sade. Oft muß man 2 
bis 3 mal ja manchmal auch 4 mal 
mit einem Mädchen gehen oder fah- 
ren, bis fie einen Platz befommt, der 
paſſent für fie iſt. Es trifft auch hin 
und wieder, daß wenn man glaubt, 
diefe habe jetzt eine Stelle, fie dann 
aerade fo Ichnell zuriick iſt als mir. 
Die Leutchen haben irgend etwas 


ausaefunden, das ihnen nicht gefällt: 
entiveder zu wenig Englifch oder fo 
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etwas, daher bringen fie fie gleich 
zurück und man muß wieder von vor 
ne anfangen. Es nimmt manchmal 
viel Zeit in Anspruch das richtige 
Madden für den richtigen Platz zu 
befonmen. 

Da Gefahr it, day manche Mäd 
chen im Strudel der Großſtadt verlo- 
ren geben, ſoll unjer Hauptziel fein, 
da Seelen den Weg zum Herrn Je— 
jus finden und die ſchon Jeſu Ei- 
gentum find, im Glaubensleben ge 
jtärft werden möchten, Unſer Wunjch 
und Gebet ijt, daß ſie bewahrt blei 
ben möchten vor den vielen Verſu 
dungen und Gefahren, die hier find. 
Wir fünnen fie lange nicht alle be- 
wahren, aber mithelfen, dab viele be- 
wahrt bleiben, 

Manche Tränen Jind in Ddiejem 
Heim geweint worden. Diejelben wa- 
ren verjchiedener Art. Manchmal 
war es das Heimweh nad) der alten 
Heimat oder die Eltern, ein ander- 
nal die Furcht vor der neuen Stelle, 
fowie auch Tränen der Buße und 
Neue und der Freude iiber die Sün— 
denvergebung oder des Troites im 
Ntampfesleben. 

Wie froh und dankbar die vielen 
lieben Mädchen find, daß fie ihre 
freie Stunden in den verjchiedenen 
Heime der Stadt zubringen dürfen, 
zeigen die vielen freundlichen Gefich- 
ter an den Donnerstagen u. Sonnta- 
gen. Dieje freie Stunden nützen die 
Mädchen meilten® aus mit Erzah 
len, Singen und Leſen guter Bücher. 
An den Donnerstagen Abenden eilen 
wir alle zur Kapelle zu unſerm Ta- 
bea-Berein, außer, die da die Abend 
ſchule beſuchen. Wir haben oft über 
hundert Mädchen in diejen Vereins 
Itunden. Da viele der lieben Mäd 
ben fommen und gehen und wir mit 
allen in Fühlung bleiben möchten, fo 
wußten wir feinen andern Rat, als 
das wir mit einem kleinen „Ehriit- 
lichen Blatt für Mädchen“ anfingen. 
Der liebe Gott weiß immer zur rid)- 
tigen Stunde zu helfen und fo bat 
Er e8 auch bier aetan, Er jchenfte 
dem Verein in Schweiter Liefe Neu: 
feld eine tüchtige Schriftleiterin und 
der Name des Blattes iſt „Taben”. 
Es iſt nur ein fleines Blättchen von 
vier Seiten, Wir glauben und beten, 
das es viele Leſer befommen wird 
und dann bald an Größe zunehmen 
wird. Es iſt bei Helen Neufeld, 370 
College Ave., Winnipeg, Man., für 
nur 506 das Jahr zu haben. Wir 
find auch willig auf an uns gejandte 
Adreſſen PBrobenummer zu jchicken. 

Anna. 8. Thießen. 
608 Mountain Ave., Winnipeg. 
Februar 18, 1928. 


Es jcheint eine offne Frage bei 
vielen zu fein, ob fie Christo jo treu 
dienen follen, wie fich felber, und ob 
nicht ihr eigenes Intereſſe den Vor- 
rana haben follte, wenn dasſelbe fich 
mit dem Seinigen freuzt. Diefe blei- 
ben wegen der geringiten Urſache 
halber aus der Verſammlung ferne, 
und um einer geringen Urſache hal— 
ben, welche fie zu ermähnen fich fchä- 
men. entichuldigen fie fich, daf fie ih- 
re Pflicht nicht getan haben, und 
verjuchen auf dieſe Weile ihr Gewiſ— 
fen zu beruhigen, wenn fie es verfeh- 
len, ihr Glübde dem Serrn zu hal- 
ten. 


Aus dem Lejerfreife 
Deutſch Wymysle, Polen, 22. Jan. 


Da es fon eine geraume Zeit 
verflojjen, jeit meinen legten Be— 
richt, jo will ich wieder die liebe 
Rundſchau und den lieben Editor 
bitten um einen kleinen Blag in 
den Spalten. Dieſes Mal will id) 
mit dem Wetter anfangen. Dezem- 
ber Monat bis anfangs Januar 
1928 hatten wir wunderſchönes Wet: 
ter, ziemlich Froſt und etwas Schnee, 
fo da das Terimometer bi3 20 Grad 
nah R. ſank. Vom 6. Januar an 
wurde es ziemlich Fotig, doch hielt es 
nicht lange an; gegenwärtig ſchön, 
unjerm Vater im Himmel viel Dank 
dafür. Der Sejundheitszuitand 
läßt viel zu wünſchen übrig. Auf der 
Krankenlijte find: Prediger Johann 
Kliewer’s Frau, fie muß der Bett 
vollitändig benugen und leidet an 
Serzihwäche, Nheumatismus umd 
iit auch jehr leidend und muß das 
Bett hüten. Prediger Johann 
Schmidt’s Frau iſt wieder zu Hauſe 
aus dem Hosbital und fühlt ſich 
wohl, Beter Kliewer's Frau, welche 
furz nad; der Entbindung jchwer 
erfranfte, iſt, Gott jei Dank, wie 
der auf und munter. Zu  berid) 
ten iſt noch, daß Geſchwiſter 
Wilhelm Kliewers und Friedrich 
Wickes um 2 oder 3 Wochen geden— 
fen nad; Canada auszumandern, die 
Papiere haben fie ſchon in Ordnung. 
Lieber Editor habe nur noch Geduld 
mit dem Neifegeld für die I. Rund— 
hau, Br. W. Kliewer bringt das 
mit. Unjer Bapa hat audy ſchon zwei 
Briefe erhalten von Onkel W. Dyck, 
Plum Coulee, wofür wir ihm alle 
danken, daß er unfer noch gedentft. 
Wir möchten ihn gerne noch mal wie- 
der in unſrer Mitte haben. Wenn 
Prediger von dort Europa befuchen 
follten, fo find fie uns ſehr mill- 
fommen, wir denfen nod) oft an den 
lieben Br, D. M. Hofer, Chicago, 
Ill., wie er uns bejuchte auf feiner 
Reife um die Welt. Wir luden auch 
Serrn Srehbiel ein, welcher ſich ge— 
genwärtig auf Reifen. befindet, um 
die Welt, aber es fcheint fo als ob 
er nicht genug Zeit hat. 

Sch mwerde für diefes Mal fchlie- 
Ben, noch einen Gruß an alle Ber- 
wandte und Bekannte, ſowie an den 
I. Editor mit Palm 37, 5. 

Eure Geſchwiſter in Chriſto Sefu, 

Erid u. Aganetha Ratloff. 


Giroux, Man., Februar 1928. 

Wünſche dem Editor der Rundſchau, 
wie auch allen Leſern und allen werten 
Freunden und Bekannten den teuren 
Frieden Gottes, verbunden mit der be— 
ſten Geſundheit an Leib und namentlich 
auch an der Seele. 

Da wir ſo viele Freunde haben, wohl 
faſt überall, wo die Rundſchau hingeht, ſo 
dachte ich mal etwas durch die Rundſchau 
von uns wiſſen laſſen. Sollte jemand uns 
ſchreiben, dann würde ich eine Antwort 
nicht wollen ſchuldig bleiben. 

Kann denn berichten, daß wir unſerm 
Alter gemäß, noch ſo ziemlich geſund und 
rüſtig ſind und befinden uns noch immer 
auf dem Kampfplatz, um einſtens auch 
mit allen treuen Mitkämpfern die ewige 
Ruhe der hier gequälten Seele zu ers» 
langen. 
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C. R. Friefen, unfer Schwiegerſohn, 
war bier und bejuchte Kreunde. Nedoch 
war feine Abficht, feine Tochter Maria 
zu jehen, die hier wegen ihrer Augen ijt 
Sie ift hier ſchon feit dem 2. November 
1927 in Behandlung der alten Tante 
Reichel und Hält fi bei uns auf. Sie 
war zu jener Zeit al3 fie ber fam, faſt 
ganz blind, jeßt aber kann fie ſchon et» 
was jehen. E3 hat bi3 jeßt nur ſehr lang» 
fam gebejjert, aber es fängt an mehr 
zu beſchicken und mir find in der Hoff— 
nung, daß fie mit Gottes Hilfe noch fo 
viel wird ſehen fönnen, daß fie wieder 
ihrer Wrbeit wird nachgehen können. E3 
ift ja auch zu traurig für einen Men- 
ihen mie diefe Maria, no jung und 
fhön gefund und dabei blind fein. 

Den 8. wurden bes verftorbenen Franz 
D. Gooßen Wirtſchaft durch öffentlichen 
Yusruf verfauft und ift mohl ziemlich 
gut verfauft worden, befonder3 die Kü— 
be haben hier einen guten Breis. Die be» 
fte Kuh galt $85.00. E3 war ja aud) 
fehr günftiges Wetter und hatten ſich ſehr 
biele Leute eingefunden bon weit und 
breit. Bei folder Verfammlung bes 
fommt man ein fo manches befannte und 
unbefannte Geficht zu fehen und eine fo 
manche Erzählung wird da ausgetauſcht, 
und befonder3 traurig ftimmt es einem, 
wenn man fehen muß, tie eine Wirt» 
fchaft, die ein junger Mann noch bor 
Kurzem jo forgfältig gepflegt hat, fo 
fchnell verrifien muß werden. Sehr wahr⸗ 
fcheinlich wird es auch der verlaſſenen 
Witwe ſehr ſchwer fallen, es alles fo vers 
reißen zu fehen. Doch mas hilft dazu? 
Der Herr führt wunderbar, doch verläßt 
er nicht die Seinen. . .ufiv. Ja, die Er: 
fahrung lehrt uns immer mehr, daß wir 
bier feine bleibende Stätte haben, und 
fobald der Menſch geboren ijt, fo ift er 
auch ſchon dem Sterben untertvorfen und 
ob er jung ift oder alt, fobald der Tod 
fommt, heißt es gehen. Nein nachher be= 
treuen madt die Schuld gut. Darum ijt 
uns aud das Wachen fo fehr empfohlen, 
um bereit zu fein, wenn es beißt: „Tue 
Rechnung von deinem Haushalt, du fannft 
Binfort nicht mehr Haußhalter fein.“ 

Weiter ijt hier nichts Neues zu berich» 
ten und fo werde ich denn für dieſes Mal 
aufhören. Werde noch ein Gedicht fols 
gen laffen. Lege auch das Abonnements» 
geld bei. 

Mel.: E3 ift gewißlich an der Zeit. 

Wer will ein Jünger Jeſu fein, 

Der muß fich auch beftreben, 

Bu folgen Jeſu Lehr’ allein 

In diefem Furzen Leben. 

Nicht etwa denken Hin und ber, 
Ob es vielleicht noch möglich wär’, 
Zwei Herren bier zu dienen. 

Ach nein, dies hat gar feinen Wert 
Laut Jeſu Wort und Lehre, 

Er fpricht, wer fich zu beiden kehrt, 
Der feinem ganz gehöre 

Wer Herren, die einander Feind, 
Bedienen will, ift feines Freund, 

Das ijt wohl zu verftehen. 

Darum beden!' o Menſchenkind, 
Und prüfe dic ohn’ Säumen, 
Bedenk die Zeit, fie eilt geſchwind, 
Viel jchneller als wir meinen, 
Drum mad) did auf und fäaume nicht, 
Weil dir noch ſcheint das Gnadenlicht 
Bis Morgen kann's erlöſchen. 

Entſchließe di und fage ab 
Dem Freund der Fleifcheslüfte, 
Ergreife doch den Wanderitab 
Und werd’ ein Streiter Chrifti. 

Na mwandle wie ein Chrift im Licht, 
Das twird dich gar gereuen nicht, 
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Weil Chriftus ijt dein Leben. 

Denf’ aber nicht in deinem Sinn, 

Wenn du bijt neu geboren, 

Das du nun über alles hin 

Und kannſt nicht geh'n verloren. 
Du kannſt verfehlen noch das Biel, 
Wenn du bon dir häaljt allguviel, 
Du mußt jtets Hein dich halten. 

So du willft Jeſum folgen nad 
Ind er fol fein dein Leben, 

Dann mußt du ‚nicht bloß in Gemad), 
Des Fleifches wollen Leben. 

Denn Jeſus, der uns ging boran, 

In diefer Welt und brach uns Bahn, 
Der war gering im Weſen. 

Er jpricht, wer mir will folgen nad), 
Der joll ſich ſelbſt verleugnen; 

Der nehm fein Kreuz und Ungemad) 
Und trag’ mir’s nach ohn' Heucheln. 
Mein Zoch iſt fanft, mein’ Laft ift Klein, 
Spricht er, drum folget mir allein, 

Sch will euchs helfen tragen. 

Drum fei getroft, o frommer Chrijt, 
Sei mutig in den Kämpfen, 

Wenn auch der Kampf oft ſchwere iſt, 
Weil Jeſus dir hilft dämpfen, 

Hier alle deine Scelenfeinde, 

Die deinem Arm zu mächtig ſind, 
Drum darfit du nicht berzagen. 

Und o, wie groß wird fein der Lohn 
Für alle Hebermwinder, 

Dort in dem hohen  Himmelsthron, 
Die fi) als arme Sünder 

Hier nur gehalten in der Welt 

Bei all den Kämpfen, um das Feld 
Des Glaubens zu behalten. 

Und o, wie wohl wird ihnen fein 

Nach überjtand’nem Ringen, 

Wenn fie zur engen Pforte ein, 

Im Himmel werden dringen, 

Ro Gott bon ihren Augen dann, 

Al Tränen wird dann abgetan 

Die fie hier einjt gemweinet. 
Herzlich grüßend 
Jakob und Aganeiha Pleit. 
Grünthal Man. 

Meil ich es noch nie gewagt, etwas an 
die tverte Nundichau zu fchreiben, jo will 
ich jet Doch mal verfuchen was von uns 
bören zu laſſen. Gefund find wir Gott 
fei Dank noch alle. Wir haben uns bier 
in der Dftreferve, 40 Meilen von Win— 
nipeg, eine Heine Farm gefauft. An der 
Farm bleibt viel zu wünſchen übrig, aber 
wir haben bier eine fchöne Gemeinschaft 
gefunden; es wohnen hier meijtens Ruß— 
länder. Wir haben bier alle Sonntag 
Verfammlung, abends Bibeljtunde, haben 
auch einen Geſangchor ‚nur mangelt e3 
ein wenig an Frauenftimmen. Wir haben 
alles jo wie wir es gewohnt find — und 
doch, da ich Heute Abend fo daſaß und 
an unfere geweſene Gemeinjchaft, und be— 
fonders an den Geſangchor in Rußland 
dachte, wie man fo manches ſchöne Lied 
gefungen bat, da jehnt man ſich nach 
den geweſenen Sängern, denn ich bin hier 
ein Fürftenländer allein, d. h. vom Ol—⸗ 
sufelder Chor. Würde gerne noch mal 
was von unfern alten Sängern was hö— 
ten, wie e3 ihnen geht. Beſonders unfer 
Dirigent Jacob Stneifen. Ei Ihr, Franz 
Dörkien, Kornelius Enz, Abram Düd, 
Gerhard Siemens, Jakob Pätkau und all 
die andern Sänger, laßt mal alle was 
bon Euch hören. 

Noch einen Gruß an alle Geſchwiſter 
im Herrn und an alle Fürftenländer bon 

Wild. u. Lena Giesbrecht. 





Lucky Lake, Sask. 
Wünſche dem werten Editor ſamt Fa— 
milie und Perſonal Gottes Segen und 





Mennonitifche Rundſcham 


Beiſtand in der Arbeit. Auch allen Ver— 
wandten, Belannten und Reifegefährten, 
die fi) unfer noch erinnern, rufen wir 
ein „Mit Gott” im neu angetretenen 
Jahre zul Viele, mit denen wir anno 
1926, den 23. November, in Quebec Ian: 
deten, freuen fich ſchon ihres eigenen 
Heimes; aber viele find noch unſtät und 
flüchtig worunter auch wir find. Nun der 
liebe Gott wird ja auch uns endlich er- 
hören und ein Heim zeigen. Wohnen ge= 
genwärtig noch im Wirt fein Haus, bei 
dem ich im Sommer ausgearbeitet ha— 
be; er möchte uns zum fommenden Som:= 
mer wieder haben, noch will ich nicht, 
möchten gerne unfer eigen Heim grün- 
den. In geiſtlicher Hinficht iſt diefer Ort 
ein einjfamer, Wir möchten gerne erfahs 
ren mo meiner Mutter Cofins bier in 
Amerifa wohnen, deren Name Quiring 
ijt. Meine Mutter tar eine Johann 
Rempels Tochter, Maria, Alexanderkron, 
Molotichna, verheiratet mit Abraham Ro— 
galsty, Lichtenau. Die Großmutter mar 
eine geb. Elifabetb Quiring, deren 
Freundſchaft nach Amerifa ausivanderten. 
Ferner möchten wir wiſſen wo unfere 
Freundſchaft hier in Amerika wohnt. Mei— 
ne Frau ijt eine geb. Johann Janzens 
Tochter, namens Tine, ſtammt von Ro— 
fenort, Molotſchna. Die Großmutter war 
eine Katharina Neufeld, verheiratet mit 
Jakob Hübert, deren Eltern wohnten in 
Orechowo, woſelbſt fie an Cholera ſtar— 
ben. Auch die Großmutter jtarb an der- 
jelben Krankheit. Deren Bruder Abra- 
ham Neufeld wanderte feiner Zeit nad) 
Amerifa aus. Onkel Abr. Neufeld hatte 
no 2 Brüder, Peter und Heinrich in 
Roſenort, Molotjchna, welche daſelbſt auch 
geitorben find. Zu feiner Zeit erhielten 
die Großeltern für jedes Kind zwei Pho- 
tographien, auf einem Bilde waren 4 al— 
te Onfel3 und auf dem andern mehrere 
alte und junge Männer. Wenn diefe er— 
mähnten Berfonen noch am Leben fein 
follten, jo bitten wir um einen Brief und 
wenn nicht, dann fehreiben vielleicht ihre 
Kinder uns einen Bericht. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde, Verwandte und Belannte von 

Franz u. Tiene NRogalsky. 

(Bionsbote und Vorwärts möchten ko— 
pieren.) 

GEajftreferve, Man, 

Die Rundihau wird viel gelefen, auch 
ich Ieje fie gewöhnlich von Anfang bis 
Ende durd und meil wir bier ſehr im 
Wald und Buſch verjtedt find und mit 
der großen Verkehrswelt felten oder gar 
nicht in Berührung fommen, find wir im 
rechten Sinne des Wortes „Lefer” der 
Rundſchau und nicht Berichterftatter; aber 
heute erbielte ich einen Brief bon mei— 
nem Schwager 9. Cornie3 ‚aus der Krim, 
deſſen Anhalt ich teilweise bier folgen laj- 
fe: „Von dem großen Erdbeben bier in 
der Krim werdet Ihr wohl ſchon gelefen 
haben. Es iſt doch ein fonderbares Ge— 
fühl, wenn der Boden unter den Füßen 
ins Wanken fommt. Man fühlt dann fo 
recht, wie nichtig alles bier auf Erden 
ift und mie groß dagegen bie Allmadht 
Gottes. Die erfte Erfchütterung mar im 
uni, dann folgte die zweite große Er» 
fchütterung im September, bei weicher es 
an der Südküſte der Krim viel Opfer 
gekoſtet hat. In Zalta zum Beiſpiel ift 
nicht ein Gebäude unbeſchädigt geblieben. 
Viele Dörfer in der Umgegend von Jal⸗ 
ta find ganz zertrümmert. Seit dem 
September twiederholten ſich die Erfchüt- 
terungen fait täglich, jo daß viele Ein» 


mohner die Gebirgägegend verlaffen ha= 
ben. Den 27. Dezember ift twieder eine 
ztemlich ftarfe Erjchütterung gemwefen, fo 
da Gebäude eingeftürzt find. Am 
Schwarzen Meere hat fich eine große 
Spalte gebildet. Die Breite derjelben be- 
trägt mehrere Meilen. — Der Herr 
ſpricht doch in erniter Spradhe zu uns. 
Möchten wir doch auf feine Stimme hö— 
ren und einen jeden Erdftoß als Garan— 
tie dafür anfehen, daß fein Kommen na= 
be ſei. Wie Löftlich ift e3 Doch, wenn man 
bei ſolchen Begebenheiten ſich geborgen 
weiß in den ©nadenarmen unjeres 
Herrn und Heilandes. 

Das Jahr 1928 Hat man in fait allen 
Kriftlichen Gemeinden mit einer Gebet3= 
moche begonnen, two gedankt wurde für 
alle Wohltaten, die wir aus der lieben= 
den Vaterhand unferes Gottes empfan= 
gen haben und Ivo gebetet wurde, daß 
der Herr auch im Fünftigen Jahre ſei— 
ne Segenshände über fein Volk ausbrei= 
ten möchte und alle Uebelſtände abhel— 
fen und einen jeden zu ich ziehen möch- 
te aus lauter Güte und Erbarmuny.” — 

Auch wir im Walde hier hören Gottes 
Stimme und fühlen, daß das Kommen 
des Heilandes nahe it. 

Jak. Willms. 


Portage la Prairie, Man, 


Da auch wir zu denen gehören, die die 
Rundſchau gerne leſen, fo möchten mir 
ihr’ aud einen Heinen Bericht mit auf 
die Neije geben. Es ijt als ob heute laue 
Lüfte wehen und der goldene Frühling 
taut herab. Die Kinder find zur Schule 
gefahren und wir bejorgen das Vieh. E3 
geht alles fo feinen gewöhnlichen Gang 
weiter, nur iſt es fehr einfam, es ift al3 
ob mir vergefien und verlafien find bon 
den Mennoniten. Wir find bier nur zwei 
Familien Mennoniten, Heinrich Born bon 
Memrik, Rußland, und Franz Töws bon 
Slamgorod, Sibirien. Wir wohnen bier 
fchon bald ein Jahr, famen anno 1927 
am 9. März bier an. Haben uns die— 
fe Farm gefauft mit 9 Viertel Land zu 
60 Dollar pro Ader mit vollem Bejak 
ohne Anzahlung. Wir find hier 14 Mei- 
len von Bortage la Prairie ab, aber bon 
der Station Fulton der E. N. R. Bahn 
nur 1 Meile, d. 5. eine halbe Meile nord 
und ein halbe weſt. Land iſt hier ganz 
nutes, haben aber troßdem nur eine 
ſchwache Ernte gehabt, Haben aber nur 
350 Ader Schwarzbrache gemacht und im 
Herbit durften wir noch 450 Ader her— 
um pflügen. Alfo 800 Ader find fertig 
zum Bejäen. Haben 32 Pferde, 10 Kü— 
be, 75 Hübner. Waffer ijt bier ganz gu— 
tes zu haben. 2 Brunnen auf dem Ho» 
fe find mit Pumpen verfehen. 

Nun möchten wir mit diefem noch be= 
fannt geben, daß wir noch eine Familie, 
einen Kompanion, brauchen auf dreibier=- 
tel Land. Dann wären alfo drei Famili—⸗ 
en zu je drei Viertel Land. Auch iſt hier 
ein nettes Häuschen auf dem Hofe mit 
zwei Stuben. — Unſere Adreſſe iſt: Por— 
tage la Prairie, Rt. 2, Bor 12%. 

9. Born und F. Töws. 





Du jendeit oft uns Schtvachen 
Ein bitt’res Herzeleid; 

Das foll uns jtille machen 

In diejer böjen Zeit. ‘ 
Ach, lehr' uns recht verftehen, 
Was Dein Erbarmen will; 
Lab Deine Hand uns fehen, 
So mird das Herze ftill. e 





Suernfy, Sask. x 

Wünſche dem Editor mit feinem gans 
zen Haufe den Frieden Gottes und das 
befte Wohlergehen an Leib und Seele. 
Und den größten Dank für die Zeitung 
„Rundſchau“ nebſt lehrreichem Neukirch⸗ 
ner Kalender, aus welchem wir jo man⸗ 
ches leſen und lernen fünnen. Von bes 
fonderer Wichtigkeit ift für uns der ſchö— 
ne Stalender und wird täglich zur Mor: 
genandacht benußt. Beide, die Rundſchau 
und Kalender follten eigentlich in feiner 
deutichen Familie fehlen, denn fie find 
für Jung und Mt zu empfehlen. 

Weiter wäre aus diefer Ede zu berich— 
ten, daß der Gefundheitszuftand nicht zu 
beit ijt, denn hier herum herrſcht eine 
Krankheit, welche die Lute „Mums“ nens 
nen. Obzwar bis jett fein Sterbefall zu 
verzeichnen ijt, müſſen die Kranken für 
eine Zeitlang nicht hinaus in die kalte 
Luft. 

Zu berichten iſt noch, daß hier bei dem 
ſchönen Guerſey als auch bei Drafe, in 
den letzten zwei Jahren recht viele aus— 
gerüftete armen meiftens duch Die 
Denn. Board fäuflid erworben Haben, 
und obzwar da3 meijte bon dem ermähns 
ten zu teuer gefauft ift, fo fcheint es fo, 
al3 ob der größte Teil ſich glüdlich, zu- 
frieden und heimiſch fühlt, und recht 
energiſch und mutig in der frifch gekauf— 
ten Farmerei hin und ber fchaffen. Es 
werden jchon Kleine Vorbereitungen zum 
fommenden Frühling getroffen. Sogar 
unfer nächſter Nachbar Hallman, Weltefter 
der Ontarier Menn. Gemeinde, bat den 
Farmerrod an den Nagel gehängt und ift 
nebjt Familie auf eine unbeftimmte Zeit 
nah den Staaten gefahren und feine 
drei Viertel gut bebaute und noch befjer 
ausgerüftete Farm an Jakob Töws und 
Sohn Heinz Töws zu 45 Dollar den At: 
fer unter günjtigen Bedingungen ber> 
fauft. Auch der Großfarmer Jakob Wurz 
bat jeine 12 Viertel ohne Ausrüftung an 
frifh eingewanderte Mennoniten ber» 
fauft. Wurz bat fein Inventar berftei» 
gert und ift mit dem übrigen nebit Fa— 
milie nach dem fonnigen Alberta gefah> 
ren. Die ganze Nachbarſchaft wünſcht ihm 
alles beſte. 

Wir haben auch einen Ort, wo mir 
uns fonntäglich berfammeln, nämlich bie 
nicht weit von bier Norditern Gemeinde 
war uns behilflid und hat die Wurz⸗ 
Schule gefauft und fie iſt jeßt Kirche und 
einen Zmeig der Norditern Gemeinde. 
Prediger Jakob Heinrichs, welcher in der 
Nähe eine Farm gefauft hat, früher Por— 
denau, Rußland, dient uns mit dem Wor⸗ 
te Gottes, abwechſelnd fommen auch die 
Aelteſte und Prediger von der Nordftern 
Kirche her. 

Wir fühlen uns ganz wohl im Lande, 
mo Ordnung herrſcht. Für unſere Obrig⸗ 
feit find wir Gott dankbar. Ja, toiffen 
wir e3 doch noch recht gut, daß mand 
einer unferer Brüder in Rußland an 
zerrütteten Nerven in ein früher Grab 
ſank und die ſchwarzen Fahnen flatter- 
ten. Auch bier ſchaut mancher mit ban= 
gen Sorgen in die Zufunft. Es ift ja 
der Kampf ums Daſein auch bier. Die 
Ernte war bier leßte3 Jahr recht gut. 
fo daß mir dem Geber aller guten Gas 
ben viel Dank fchuldig find. Froft hat» 
ten mir bor Weihnachten auch fo, wie 
bon den meijten Stellen berichtet wird 
Schnee ift nur eben genug da, um auf 
Schlitten zu fahren. Hoffentlich gibt's 
noch mehr Schnee. 

Grüßend 
J. Braun. 
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{ Erzählung 

R Auch ein Held, 

} —: Bon :— 

i Charlotte Gens. 
(Sortjegung.) 


„Sch bin müde,“ jagte Helene und 
ſchob ihre Schiefertafel weg. „Kön— 
nen wir nicht ein wenig lejen?“ Und 
Sräulein Klaufenburg, die am Tage 
nicht zu jtreng jein wollte, gab nad). 

Helene jollte mit Leſen anfangen; 
fie jtellte ji auch ganz ſtolz vor 
Fräulein Klaufenburg hin, wie jie 
das bei den Kindern in der Schule 
gejehen hatte; aber fie mußte jedes 
Wort bucjitabieren und fonnte fei- 
nen Sinn dabei herausbringen. Fritz 
dagegen las nicht nur gut und mit 
Verjtändnis vor, ſondern vertiefte 
fi) auch mit großem Interejje in das 
vor ihm liegende Bild. Es jtellte Kai- 
fer Wilhelm vor, wie. er an Bord 
feiner Jacht Gottesdienjt hielt, Un- 
ter dem Bilde jtand: Kaijer Wilhelm 
auf feiner Jacht „Hohenzollern.“ 

Ehe die Kinder aber mit der Ge— 
fhichte fertig waren, erflang bom 
Garten die Stimme des Oberſten, 
der nad) den Kindern rief. 

O, Batil“ jagte Helene eifrig, der 
dieſe Unterbredung höchſt willkom— 
men war; „kann ich gehen, bitte?“ 
Und ehe Fräulein Klauſenburg noch 
antworten konnte, war ſich ſchon zur 
Tür hinaus. 

„Du kannſt die Bücher weglegen, 
Fritz,“ ſagte die Lehrerin. „Heute am 
erſten Tage wollen wir eine Ausnah— 
me machen; aber Helene muß noch 
lernen, daß man während der Schul- 
ftunden nicht einfach weglaufen 
Tann.“ 

Srig betrachtete immer nody mit 
großem Ernſt das vor ihm liegende 
Bild. Er hatte feinen Vater oft vom 
Kaiſer jprechen hören, aber es mad). 
te einen tiefen Eindrud auf fein 
frommes kleines Gemüt, daß der 
Kaifer ſogar Gottesdienit hielt. 
Zangjam machte er das Bud) zu und 
ging in den Garten, wo er Helene 
traf, die es ohne ihn ſchon langweilig 
fand. 

„Kommſt du endlich, Fritz?“ jag- 
te fie ungeduldig; „wir wollen jpie- 
len. Weißt du nicht ein neues 
Spiel?“ 

„Db wir wohl Kaijer fpielen dür- 
fen?“ meinte Frig bedächtig. „Du 
weißt doch, das Bild vorn im Xefe- 
buch.“ 

„Sein!“ rief Helene und klatſchte 
in die Sände, und Hand in Hand 
begaben fich die beiden Unzertrennli- 
chen in einen ftillen Winfel des Gar: 
tens. In diefem Spiel nahm aber 
Frig die führende Rolle und las mit 
großem Ernſt einige Verſe aus dem 
Neuen Tejtament, das er fich geholt 
hatte, während Helene mehr oder we— 
niger andädhtig zuhörte und zur Ab- 
wechſelung auf die Bäume Fletterte, 
um e8 den Matrojen auf den Maiten 
und Nahen gleichzutun, ſehr zum 
Schaden ihrer Kleider und zum gro- 
Ben Aerger von Nanni. Fritz blieb 
einjtweilen auf ſicherem Boden und 
vertiefte fi) immer mehr in fein 
Bild, und in feinem Köpfchen ent- 
ftanden die wunderbarſten Geſchich— 
ten von Seereifen. Nie wurden die 
Kinder diefe8 Spiels müde. Zum 
Schluß fangen fie jedes Mal mit gro- 
Ber Begeifterung: „Heil dir im Gie- 
gerfrang!” 


Mennonitifcye Bundfchan 


Wenig ahnte Fräulein Klauſen— 
burg, weld) tiefen Einfluß auf das 
ganze jpätere Leben dieſer erite 
Schultag für Frig haben follte. 

Das war aber nicht das einzige 
jelbjterfundene Spiel, dag die Kinder 
trieben. Fritz mit feinem träumeri- 
ſchen, phantafiereihen Gemüt wurde 
nie müde, Helene Geſchichten von den 
Blumen zu erzählen, und fo jehr ver- 
tieften fie fi in diefe Gefchichten, daß 
fie ihnen ganz und gar wirklich vor- 
famen. Wenn fie müde waren vom 
Herumtollen, gingen fie in den Blu- 
mengarten, dejjen Beete mit Buchs 
eingefaßt waren, und fuchten fich dort 
ein lauſchiges Plätzchen aus. 

So ſaßen fie au an einem ſchö— 
nen Sunimorgen im Garten, und 
Selenes Blicke blieben an einer Rei- 
be großer Gloctenblumen hängen, die 
an der Mauer entlang gepflanzt wa— 
ren. „Sieh, die weißen Blumen, die 
habe ich gern,“ fagte fie. „Kannſt du 
mir nicht eine Geſchichte davon er- 
zahlen 2“ 

„Das find Gloden,” ſagte Frig 
eifrig, „und die Engel läuten damit. 
Wenn man den Kopf ganz nahe da- 
ran hält und ganz jtill ijt, fann man 
jie lauten hören.“ 

„Wirklich?“ fragte Helene bewun— 
dert. 

„Hör doch mal zu!” jagte Frit, 
und beide Kinder fnieten bei einer 
Slodenblume nieder und hielten den 
Atem an, Ein weicher Sommerwind 
wehte, und es raufchte leije in den 
Blumen. 

„Sie flüjtern nur, fie fingen und 
lauten nicht,“ jagte Helene enttäuſcht. 

„Das iſt wahr,“ gab Frig zu, 
„aber ich glaube nicht, da die En- 
gel jo ſehr laut läuten würden, 
meinjt du nicht auch?“ 

„sh weiß nicht,“ ſagte Helene, 
die nie in ihrem Leben viel über die 
Engel nachgedacht hatte. 

„Sieh dir mal dieje an, die ſchon 
braun wird,“ begann Fritz wieder, 
indem er behutfam eine der halb ver- 
welkten Blumen in die Sand nahm. 
„Wenn die Engel weggegangen find, 
dann fangen die Blumen, mit de- 
nen fie geläutet haben, an zu verwel— 
fen. Die Engel fpielen nur mit den 
ganz frifchen, Darum pflücdte ich im- 
mer die vermwelften Blumen ab, da- 
mit die anderen nachwachſen fönnen; 
dann find die Engel nicht enttäufcht 
und finden immer wieder neue, 

„Das madıt Spaß,” ſagte die praf- 
tiihe Helene, „komm, wir machen fie 
alle ab,“ und mit geſchickten Fingern 
fing fie an, all die verwelkten Blu- 
men abzureigen, Die Arbeit war um 
fo vergnüglicher, al3 der milchige 
Saft, der aus den GStengeln fam, 
ihre Hände klebrig machte. 

Das Gartenpförtcdhen Inarrte, und 
Oberſt von Leitner fam mit fröhli- 
em Lächeln auf die Kinder zu. 

„Ra, ihr Kleinen, was madt ihr 
bier?” fragte er freundlich. „Da He- 
Iene dabei iſt, habt ihr doch ficher ir- 
gend etwas ausgeheckt.“ 

„D nein!“ rief Helene vergnügt 
aus und fprang ihrem Vater furdht- 
los entgegen, obgleich ihre Füße mit 
Erde bedeckt und ihre Hände über al- 
le Beichreibung jchmierig waren; 
„was denkſt du, Vati, wir haben jehr 
gearbeitet, damit die Engel, wenn fie 
wieder fommen, neue Glodenblumen 
haben und damit lauten können.“ 


„Was erzählit du da in aller 


Welt?“ jagte der Oberſt erjtaunt; 
„das foll wohl eine Märchen jein? 
Zauft lieber im Garten herum und 
jpielt und rennt tüdhtig, als dab ihr 
euch den Kopf mit foldem Unjinn 
vollpropft!” 

„Das iſt doch fein Unfinn,” erwi- 
derte Helene ganz entrüjtet. „Fritz 
bat das erzählt, und er weiß es ganz 
genau.” 

„Du liebe Zeit, ih glaube warr- 
baftig, der Junge iſt ſchwachſinnig,“ 
jagte der Oberſt laut, ohne ſich Elar 
zu maden, daß Frig, der mit be- 
dächtigem Schritt hinter ihm ging, 
jedes Wort aufnahm, das fein Vater 
jagte. Obgleich er nicht verjtand, was 
der Vater damit meinte, jo fühlte er 
doch, daß er irgendiwie, wie gewöhn- 
lich, in Ungnade gefallen war. 

Helene dagegen hatte zuverſichtlich 
ihr ſchmutziges Händchen in die des 
Vaters gelegt und trottete neben ihm 
ber, 

„Du biſt ein kleiner Schmutzfink,“ 
ſagte der Vater jetzt. „Was wird 
Nanni ſagen?“ 

„Sie wird ſchelten,“ ſagte Helene 
ſeelenruhig und betrachtete ganz ver— 
gnügt ihre braunen Hände und Fü— 
ße. „Aber das tut ſie ja doch jeden 
Tag; ich mache mir ſchon gar nichts 
mehr daraus. Immer iſt ſie böſe mit 
mir; der Fritz, der iſt immer artig.“ 

Aber der Oberſt wünſchte im ſtil— 
len, Fritz wäre nicht ſo artig, ſon— 
dern mehr wie andere Jungen, ein 
bischen ſchmutziger und unartiger, 
wie Helene ſagen würde. 

Die Kinder waren inzwiſchen ins 
Haus gegangen. und Fritz, bei dem 
es nicht jo viel Zeit in Anſpruch 
nahm, bis er wieder jauber und or- 
dentlich ausjah, kam ſchnell vom Kin- 
derzimmer herunter, um vor dem 
Mittagelien noch mit jeiner Mutter 
ſprechen zu fönnen. Er wuhte nicht, 
wa3 das bedeutete „ſchwachſinnig“ 
zu fein. Dem Tone nad zu jchließen, 
in dem fein Vater das gejagt hatte, 
mußte es etwas ſehr Schlimmes fein, 
und er wollte jich deshalb die größte 
Mühe geben, es nicht wieder zu tun. 
Es gelang ihm nicht oft, feinen Va— 
ter zufriedenzujtellen; aber er wollte 
es immer wieder berjudhen. 

Er jah ſich zuerjt im Zimmer um, 
ob aud niemand da war außer jei- 
ner Mutter, Frau von Leitner ſaß 
auch allein im Lehnituhl am Fenijter 
und winkte ihm, zu ihr zu fommen, 

„Was habt ihr heute morgen nur 
gemacht? Ihr wart ja mäuscenitill; 
ich fonnte euch gar nicht finden, als 
ich vorhin im Garten war.” 

„Mutti, was heißt das „ſchwach— 
finnig’ fein?” brach Fri auf einmal 
los. „Sit das etwas fehr Böſes?“ 

„Nichts Böfes, aber etwas jehr 
Trauriges, E3 bedeutet, daß Gott je- 
mand nicht ſoviel Verſtand gegeben 
bat wie den andern. Vergiß nicht, es 
it fein Unrecht, ſondern ein Unglüd, 
ein Leid, das Gott jemand fiir kurze 
Zeit zu tragen gegeben. Aber wer 
bier auf Erden fol ein Leid zu tra- 
gen bat, dem wird der Himmel nur 
um jo jehöner und herrlicher erfchei- 
nen.” 

Fritz hörte atemlos dieſer Erflä- 
rung zu, und feine Mugen wurden 
vor Schreden immer größer und jein 
Geſicht ſchneeweiß, bis er fich endlich 
feiner Mutter in den Schoß warf 
und leidenſchaftlich ſchluchzte. 

„Ich hab' es nicht gewußt, ich 





29. Febraur 


hab's doch nie gewußt,“ Fam es ganz 
gebrodyen heraus, „und du jagit, ich 
fann e3 nicht ändern, wenn ic) mir 
auch noch jo große Mühe gebe!“ 

„Aber mein armer, Fleiner Bub, 
was iſt denn los?“ fragte Frau von 
Leitner ganz erichroden und jdhlang 
ihre Arme um den Jungen. 

Sm Dorfe lebte ein armer, blöd— 
jinniger Knabe, und fie dachte jich, 
daß die Kinder auf ihrem Morgen- 
ipaziergang wahrſcheinlich den Kna— 
ben gejehen und von Nanni gehört 
hatten, daß er ſchwachſinnig fei. Aber 
Fritzchens nächſte Worte erfüllten fie 
mit Mitleid und Bejtürzung. 

„Bati jagte es,“ ſchluchzte er, „Va— 
ti jagte vor ſich Hin, ich ſei ſchwach— 
jinnig. Er hat nicht gedacht, dak id 
es hören würde, und ich habe es doch 
gehört. Ich habe gedacht, wenn es 
etwas ſehr Schlimmes wäre, wolle 
ich es nie wieder tun; aber ich kann 
ja nicht dafür und kann es auch nicht 
ändern, wenn ich es nod fo fehr ver- 
ſuche.“ 

„Das haſt du ſicher falſch veritan- 
den,“ ſagte Frau von Leitner, die 
ſich bemühte, ruhlg zu ſprechen. 
„Wenn Vati das Wort iiberhaupt ge: 
braud)t hat, jo hat er damit nur ge 
meint, du jeiejt irgendwie kindlich 
gewejen; aber ich will ihn nad) dem 
Mittageſſen fragen. Höre mal Frig, 
die Lehrerin jagt, du hätteſt ſogar 
mehr Berjtand al3 die meijten Zun- 
gen in deinem Alter; du lernſt 
Ichnell. Du ſiehſt alfo, daß der liebe 
Gott dir eine Gabe gegeben hat, die 
du für ihn gebrauchen kannſt. Du 
mußt nun tüchtig lernen, und fpäter 
gehit du in die Schule, in die dein 
Vater gegangen iſt. Wenn du dann 
der Erſte in deiner Klaſſe wirft, wird 
Bater jo jtolz auf feinen Jungen 
fein!“ 

„Meint du wirklich?" fragte Frig 
ſehnſüchtig. „Warum hat er denn ge 
jagt, da ich fchwachfinnig ſei?“ 

„Möchtejt du nach dem Mittage)- 
jen ihn nicht jelber fragen?“ 

„Ich trau’ mir nicht,“ fagte Frik 
leiſe. 

„Aber freilich; dann hörſt du 
gleich, wie Vater darüber lacht, und 
merkſt ſelbſt, daß er das nicht ſo ge— 
meint bat. Saft du denn ſchon ver- 
geilen, daß du verfuchen mwillft, ein 
tapferer Junge zu werden? Und ein 
Sunge müßte fich nie fürchten, feinen 
Vater irgend etwas zu fragen, Sogar 
wenn er etwas Böſes getan bat, 
müßte er gleich zu feinem Vater ge 
ben und ihm alles fagen. Du haft ja 
gar nichts Böſes getan; du willit ihn 
nur fragen, was er gemeint hat.“ 

„But, ich will ihn fragen,“ fagte 
Fritz mutig, 

Dile Angst vor der Unterredung 
nahm ihm jedoch allen Appetit; aber 
niemand nahm Notiz davon, da Frau 
bon Keitner ihrem Manne einen 
Winf gegeben hatte, nichts zu fagen. 

„Nun könnt ihr danken, Kinder, 
und dann lauft hinaus in den Gar 
ten,“ fagte der Oberſt nach beendig- 
tem Mittagefjen. 

Fritz ſtand auf, ſprach mit gefal- 
teten Händen und gefchloffenen Au- 
gen das Gebet, machte aber feine 
Miene wegzugehen. Seine Mutter 
winfte ihm ermutigend zu, und Tang- 
fam ging er auf feinen Vater zu und 
legte feine Sand, die freilich etwas 
äitterte, auf feines Vaters Stuhl. 


(Hortjegung folgt.) 
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Zum Nachdenken. 


Bon Kirchen und Baitoren. 
Aus dem Bud „Sürnjafob Swehn, 
der Amerifafahrer“ von oh. 
Gillhof. 





Oha, in unſern Kirchen geſchahen 
früher manchmal merkwürdige Sa— 
chen. Das war meiſt, als wir noch 
im Anfang ſteckten und weit ausein— 
der wohnten. Aus der Zeit ſtammt 
ſo eine Kirchengeſchichte, die trug ſich 
in einer Nachbargemeinde zu, ſo bei 
zwanzig Meilen Weit. Sie hatten da 
einen guten Paſtor, aber eine jchled)- 
te Ernte, und das drei Jahre Hinter- 
einander. Alles war auf dem Halm 
verbrannt, und jie konnten jich das 
Einfahren jparen, Ihre Kühe waren 
anzujehen wie die Windhunde. Das 
erite Jahr ging das noch an, Als 
aber auch im zweiten Jahre der Him- 
mel verichlojjen war, da famen fie 
zufammen und Flagten fich ihre Not. 
Als fie damit fertig waren, machten 
fie den Beſchluß, fie wollten in die— 
jen teuren Zeiten dem Paſtor jein 
Gehalt jparen. So gehen fie zu ihm 
und reden erjt vom Wetter und all 
jolden Sachen, womit der Menſch 
anfängt, wenn er zu Menichen 
fommt. Aber dann jtößt einer den 
andern an, und endlidy mußte der 
Kirchenälteſte damit raus. Der 
itammte aus Buxtehude da Hinter 
Hamburg. Dat ijt dor, wo de Siwie- 
negel mal mit den Hafen in de Wedd 
löp und wo er ihn im Laufen über- 
mochte, 

Herr Bajtor, jagt er, Ihr Habt 
ung ſo'n Stüder drei Nahre Gottes 
Wort gepredigt, und wir haben Euch 
das Gehalt gern gezahlt ohne Mur- 
ren. Aber nun find aafig Ichlechte 
Zeiten gefommen, und wir müjjen 
fparen, denn die Gemeinde kann 
Euer Gehalt nicht mehr aufbringen. 
So haben wir den Beſchluß gemadht, 
wir wollten mal verjucdhen, ohne Eud) 
fertig zu werden. 

Er hält jtill in feiner Anjprade. 
Keiner Hilft ihm, Ihm wird heiß. 
Er merkt, es iſt nicht leicht. Der Pa- 
ſtor jteht am Fenjter. Er fudt raus. 
Er jagt nichts. Der Burtehuder muß 
wieder anfangen: Wir haben an das 
Wort gedacht, wag Ihr uns verfün- 
digt habt: Gott ijt in den Schwa— 
den mächtig. Das wird wohl aud) 


für trodene Jahre gelten. Bejonders, - 


wenn da ein Schmwacdjer nicht allein 
ift, fondern ein ganzer Bolten. Um 
Gottes Segen haben wir ud ſchon 
gebetet, Nun find wir zwölf Mann 
im Kirchenrat, und wir haben uns 
das fo gedadht: Wir wollen ung um- 
gehen laſſen im Vierteljahr. Jeder 
übernimmt einen Sonntag und hält 
in der Kirche eine geiſtliche Vermah— 
nung an die Gemeinde, jo ähnlich 
wie Ihr das madıt. Bloß kürzer und 
Träftiger, und einer nach dem an- 
dern, dab jeder fein Recht kriegt. 
Er hält wieder jtill. Ihm wird 
nod heißer. Er muß ſich den Schweiß 
abwiſchen. Der Paitor jteht noch im- 
mer am Fenſter. Er fuct noch immer 
raus. Er fagt noch immer nichts. Der 
Mann aus Burtehude muß noch ein- 
mal anfangen: Ihr habt uns Got- 
tes Wort treu gepredigt. Dafür find 
wir Euch dankbar. Aber jetzt find wir 
in großer Not, und wir wollen uns 
bei Euch bedanten, wenn Ihr Eud) 
eine andere Stelle ſucht. Der liebe 
Gott wird Euch dabei helfen, und 
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wir wollen auch für Euch beten. 
Wenn der liebe Gott wieder Regen 
über das Land ſchickt, holen wir Euch 
gern zurüd, — Er huſtet. Er ſcharrt 
mit dem Fuß. Er ijt fertig mit fei- 
ner Anjpradye. Die andern nidföp- 
pen ihm zu: Du haſt deine Sadıe 
gut gemacht. 

i Da ijt der Pajtor auch fertig mit 
jenem Zenjterfuden. Er dreht ſich 
rum und jagt Ja. Dann wiſcht er 
ji; mit der Hand ein paarmal über 
den Mund und das Kinn. Sa, wenn 
ihr auch ohne mich fertig werden tut, 
dann macht euch weiter feine Sor- 
gen. Heute iſt Montag. Nächſten 
Donnerstag will ich gehen, und näd)- 
ten Sonntag fönnt ihr anfangen. 
Bloß, ihr müßt mir erlauben, daß ich 
meine Saden noch ein paar Wochen 
bier lajje. Denn fo für den Augen- 
en weiß ich nicht, wo ich damit Hin 
0 

Da milligten fie gerne ein und 30» 
gen ab, und er rief ihnen nod) nad): 
Alſo bis dahin, da der liebe Gott 
wieder Regen ſchickt über das Land! 
sa wohl! riefen jie zuriick, Du, jagte 
draußen einer zum andern, der Pa— 
tor hat fich eben, al3 er vom näd)- 
ten Regen ſprach, mit der Hand wie- 
der über den Mund gemwijcht. Aber 
es fam mir jo vor, al3 wenn feine 
Augen fi) inwendig lachten. Dabei 
iſt für ihn nichts zu lachen, Aber wo— 
zu reibt er fich denn um den Mund 
rum? — Laß ihn reiben! fagten die 
andern und am Donnerstag zog der 
Paſtor richtig ab. 

Damals dachte noch Fein Menſch 
auf der Farm daran, ſich ein Tele- 
phon anzuſchaffen; aber die Geſchich— 
te lief in eien paar Tagen in der 
ganzen Gegend rum: In Dingskir— 
chen hat die Gemeinde ihrem Paſtor 
aufgeſagt. Gottes Wort wird ihnen 
in trockenen Jahren zu teuer. Näch— 
ſten Sonntag wird der Kirchenälteſte 
an ſeiner Stelle eine geiſtliche Ver— 
mahnung an die Gemeinde halten, 
die ſoll kurz und fräftig ausfallen, 
fie wollen ſich das unmgehen laſſen. 

Da fanı der nächſte Sonntag ſchon 
ran. — Da fam alles, was Beine 
hatte, und ich auch. Sch fagte zu Wie- 
ſchen: Das muß ic mir anhören, Sie 
ſprach: Die Leute haben eine Dumm- 
heit gemadjt, und die fie Sonntag 
machen, die wird nocd größer fein, 
denn die erjte war. Was willſt du dir 
die Stiefjohlen ablaufen? Aber als 
der Sonntag fam, da nahm ich die 
zweizig Meilen unter die Füße, und 
am Abend hatte ich fie richtig abge- 
wicelt. Am andern Morgen war die 
Kirche proppenvoll, So voll hatte der 
Baitor fie wohl lange nicht gefehen. 
Vor dem Altar jtand das Leiepult, 
und davor jaß der Burtehuder und 
hatte feinen Sonntagsrock an. Aber 
ein Sonntagsgefiht hatte er nicht 
aufgelegt. Auch rutjchte er heftig hin 
und ber auf feiner Banf. Na, denfe 
ich, in deiner Haut möcht ich heut 
auch nicht ſtecken. Wo dit woll möt! 

Er läßt No. 288 fingen: Was 
willft du, armer Erdenfloß, jo fehr 
mit Soffahrt prangen? Es iſt ein 
langer Gefang. Er hat 13 Berje, Es 
ilt zu Ende. Er bleibt figen. Er läßt 
ein zweites Lied fingen. Die Gemein- 
de wundert ſich; er iſt ſonſt nicht für 
Mufif. Endlich ift much dag zu Ende. 
Noch ein drittes Lied — nein, das 
geht nicht. So wankt er nad dem 
Pult und ftellt ſich dahinter. Aller 
Augen ſehen auf ihn, die einen mit 





Neugier, die andern mit Ehrfurdt. 
Ihm bebern die Büdjen. Er nimmt 
die Bibel, Er jchlägt fie auf. Er ließt 
Matthai am 23: O, ihr Schlangen 
und Otterngezücht, wie wollt ihr der 
hölliſchen VBerdammnis entrinnen ? — 
Wir ſetzen uns. Wir huſten noch mal, 
um nachher nicht zu ſtören. Wir ſe— 
tzen uns zurecht, und ich denke ſo bei 
mir: Alles, was recht iſt! Eine kurze, 
kräftige VBerniahnung läßt ſich da gut 
anbringen. Aber, daß er feine Far- 
mersleute gleich mit Schlangen und 
Dttern vergleiht, das wäre wohl 
nicht nötig gewejen, wo es aud gar 
nit an dem ijt. Na, das ijt feine 
Sade. In der Bibel kommen Sclan- 
gen und Ottern ja öfter bor. 

Als die Gemeinde mit dem Hu— 
iten fertig iſt, da huſtet er ſelbſt noch 
ein paarmal. Dann gibt er jih in- 
wendig einen Ruck und fängt wahr- 
baftig an. Xieber Freund, ih Tann 
dir mitteilen, was nun fam, fo was 
hab’ ich im Leben nicht gehört. Das 
war nicht geiltlih. Das war nicht 
weltlih,. Das war bloß ängjtlich und 
lauter Unfinn. Er fing an: 

Meine lieben Mitchrijten: Oder 
wie der Apojtel jagt: ihr Schlangen- 
und Dtterngezüht! Ihr Schlangen! 


jagt er. — Ihr Schlangen und Ot— 
tern! — — Ihr Ottern und Sclan- 
gen! — — Ihr Sttern! — — Ihr 


Schlangen! Das brüllte er man fo 
raus, und dazu ſchlug er mit der 
Fauſt auf die Kanzel. Er tat eg aber 
nit aus Kraft, fondern aus Angit. 
Er wollte jih Mut machen. E3 ge- 
lang ihm nicht. Er wußte nicht wei— 
ter, Er verbiejterte in feinem Tert. 
Er fing wieder an: Ihr Schlangen- 
und Otterngezüchte! — Ihr Schlan- 
gengezüchtel — Es war mieder alle. 
Er kuckt über fi. Er fudte uns an. 
Wir fucden ihn an. Wir jaßen ganz 
jtill. Er legte noch mal los; aber er 
war heil und deil verbieitert: Ihr 


Schlangen! Ihr Sclottern und 
Bangen! — — Ihr Schlotterge- 
züht! — Das kam noch ordentlid) 


forfh raus. Und dann jaß er ganz 
fejt. Seine Vermahnung war alle ge- 
worden. Er blidte um ſich wie einer, 
der in großer Not iſt. 

Es war aber allda einer von den 
Aeltejten, der jollte am nädhiten 
Sonntag ran. Der ſah feine Not und 
dab er die Tiere jo durcheinander 
ſchmiß. Der jah auch, daß es mit der 
geiitlihen Vermahnung für heute 
niht mehr wurde. Darum erbarmte 
er ſich über ihn und rief ihm leiſe zu: 
Laſſet uns beten! — Er aber griff 
das Wort mit feinen Ohren auf, und 
mit feinen Mugen fuchte er auf der 
Bibeljeite Matthäi am 23. nad) ei- 
nem ®ebet, Es nütte nichts mehr. 
Er war nun einmal an Leib und 
Seele verbieitert, und darum ver- 
bajelte er ſich auch in feinem Beten. 
Er faltete die Hände und ſprach: 
Laſſet uns beten! Wehe euch, ihr 
Schriftgelehrten und Phariſäer! 
Amen. Dann fegte er fich und tat ſich 
bloß den Schweiß abwiſchen. Wir 
fangen noch ein Furzes Lied, und 
dann war die Kirche aus. Die An- 
dadyt war fchon Iange vorher ausge- 
wefen. Weißt du, mas ich wohl wil- 
fen möchte? Ich möchte wohl willen, 
was der liebe &ott zu dem Burtehu- 
der feiner geiftlihen Vermahnung 
geſagt hat. 

Die Nelteiten aber hielten einen 
Rat und machten einen Beſchluß: 
Wir wollen unferen Paſtor auflu- 
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hen und ihn bitten, daß er wieder zu 
uns fommt, E3 ijt ſchwerer, als wir 
gedadyt haben. — Ber Vaſtor war 
auch gar nicht ſchwer aufzufinden. 
Er war in der Nähe geblieben, weil 
er fich das jchon jo gedacht hatte. Am 
nächſten Sonntag jtand er wieder auf 
der Kanzel, und die Kirche war wie— 
der voll, Sie haben ihm alle gedankt 
und ihn gebeten, er foll ihnen das 
man nicht weiter übelnehmen; es fei 
bloß ihre Dummheit geweien. Lie— 
ber wollten jie fich noch ein trodenes 
Jahr durdhhalten als noch eine geijt- 
lie VBermahnung von der Sorte. 

Der alte Burtehuder aber hat um 
Vergebung einfommen müjjen bei 
der Gemeinde, Er hat aud) gejagt, e3 
jei ihm blog aus Angjt abgegangen 
und e3 tue ihm leid; fie würden e8 
aber auch nicht bejjer gemacht haben. 
Das haben jie denn auch geglaubt u. 
find damit zufrieden gewejen. Bloß 
als Kirchenältejter haben fie ihn ab- 
gelegt, weil es vor Gott und allem 
Bolt geihehen war. Es durfte ihn 
aber binfort niemand fragen nad) 
feinem Briejtentum, Dann wurde er 
wild. — Der Raitor und feine Ge- 
meinde jind nachher ganz gut mitein- 
ander fertig geworden, und in trof- 
fenen Sahren ijt nicht wieder die Re— 
de dabon geweſen, dab fie ihm auf- 
fagen wollten. 

Als ih nach Haufe fam und mei- 
nen Stoc in die Ede geitellt hatte, 
da jagte ich: Wiejchen, jagte ich, du 
haſt wieder mal recht gehabt. Lieber 
in trodenen Jahren Sägeſpäne efjen, 
al3 vor dem Altar jtehen und nicht 
priejtern fönnen, Wiejchen meinte, 
das habe fie ja gleich gelagt. Aber ich 
mußte ihr. die Geſchichte doch haar— 
flein erzählen. 


Bronchitis. „Vor ſechs Jahren“, 
ſchreibt Frau M. Richards aus Albi— 
on, Ba., „litt unſer Sohn fo ſehr an 
Bronditis, dag wir befürchteten, er 
würde die Schwindſucht befommen. 
Etlihe Flaſchen Forni’s Alpenfräu- 
ter machten ihn jo geſund und fräf- 
tig, daß er im folgenden Winter an 
feiner Erfältung litt. Bor zwei Jah— 
ren hatte er einen jchlimmen Anfall 
bon Influenza. Auch diejesmal ſtell— 
ten einige Flajchen Alpenfräuter fei- 
ne Gejundheit wieder her.“ QTaufen- 
de von Eltern jeßen ihr unbedingtes 
Vertrauen in dieſes Sfräutermittel, 
wenn Krankheiten in der Yamilie 
auftreten; denn es verfehlt nie fei- 
ne gute Wirkung, und ijt in den mei- 
ten Fallen alles, was nötig iſt. Kin— 
der lieben es einzunehmen, denn es 
it von angenehmem Geichmad und 
milder Wirkung. Kein Wunder, daf 
e8 heute die beliebtejte Familienme— 
dizin ilt. Man frage nicht den Apo- 
thefer danach; befondere Zofalagen- 
ten liefern es direft aus dem La— 
boratorium von Dr, Peter Fahrney 
& Song Eo., Chicago, U. . 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Gin freies Bud über 
‚Krebs 


Diefes Buch aibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fant auch,. 
mas gegen die Schmerzen, genen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu— 
de, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Wdreife: = 

Indianapolis Cancer Hospital 

Indianapolis, Ind, j' 
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Mennonitifche Rudſchau 
ir 7 — € 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat Sichere Genejung für Kranfe 
iſt der „Rettungs⸗Aulerꝰ durch das wunderwirkende 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden F e 2 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftarf Tiefern mir Erauthematiſche Heilmittel 
gen —— un = 5* at > Pe iee frei ins Auch Baunſcheidtismus genannt. 
aus. (Negiftriert 35 Cents. ud in engliider Sprache erhältlich. ih i c 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung Erläuternde Birfulare eg ge 
von Epilepfi (Fallfucht). Preis 10 Cents in Roftmarken. tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. lein echt zu haben von 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
earsa ve sey y I John Linden, 

















2501 Waſhington Blvd, 






„Es 


das ift was die Leute jagen über 
$Sorni’s 


Alpenkränter 


Es iſt ein Nräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen, Es iſt feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebraud und hat den Sonnenjchein 
der Geſundheit in Tauſende von Familien gebracht. 
Derfuche es nur einmal,— wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig it, —wenn Dein Schlaf unruhig it, — 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müde und erfchöpft fühlſt. 
GEs ift nicht in Apothelen zu finden. 
Agenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium von 


Dr, Peter Sahrney & Sons Evo. - 


Zollfrei in Kanada geliefert, 








iſt anders” 
























Es wird durch befondere 


Chicago, ZU. 

















Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 


bi3 9 Uhr abend. 
Tel. X 1133. Mefidenz 3 3413. 


„Angzopyron“ 


Dr. med. G. Schimert's 
Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, engli⸗ 
ſche Krankheit und geſchwächte Geſundheit 
bon den Aerzten beſtens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauchs— 
anmweifung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: F. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave,, Winnipeg, Man. 


Onartier und Koſt 


1 Blod füdlih vom C. P. R. Bahn- 
hof, befonders pafjend fir Durchrei- 
fende, fiir mäßige Preife bei 

Abr. De Fehr 
69 Lily St., Phone 23 126 Wpn. 


Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 58.85 


Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 

















Elgin No. 291 oder Waltham, 
$13.00 


15 Steine 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
ften für rechte Zeit und volle Ga 
rantie fir 2 Sabre, Sn diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ftenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen - auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt jofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
ihren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
; Mount od, Pa., U. ©. N. 


Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 

Germania Magen-Tabletten. 

Dieje Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie= 
ren die ſcharfe Säure, welche das faure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
Ken und Kopfſchmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gafe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und ftarf. 

Preis nur 80 Cents per Schachtel. 

4 Schadhteln $1.00, bei: 


N. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, DO. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schadjteln für $1.00, 


bon 
P. P. Klaſſen, Hague, Sask 


‚Der perhockte Huſten. 


Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tabletten. 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhfre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreig in den Brondien und hei» 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 


NR. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
orig beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
ei: 


V. B. Klaſſen, 


Dr. J. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spredjtunden: Bon 10 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtägeit. 
Tel. 55557; — — Ref. 51 746 











Hague, Sask. 
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Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 











Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe- 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Ertraft und Pulverform. 

Weber 21,000 Danfesichreiben be- 
weifen die Vorgzüglichfeit diejer jpe- 
ziell fiir Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zujammenbrud, hoher Blut- 
drud, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindfudht, Hautfranf- 
heiten, rauenleiden, Kropf ulm. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 

Sohn F. Graf. 
1026 €. 19. St., N. Bortland, Dre. 











en 
APINA 
ScHw | . 
—— IMPORTIERT. — 


IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZ 
esundheit: 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Ge 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen bei A 
schmerz; ieren-und Bla. 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 





Preiss: Flasche 200 Tabl 

LAPIDAR CO. 

Zeugnifie aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

2.) Sch war körperlich ſehr herun— 
tergefomnten fir beinahe 4 Sabre. 
Sc hatte die „Flu“ und auch Schar- 
lachfieber in Zeit von 2 Jahren. Sch 
war fo heruntergefommen, daß ic) 
fühlte, als ob ich binfallen Fönnte 
irgendivo. Sh wog nur noch 109 
Pfund als ich vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und mın 
wiege ich Schon 116 Pfund und füb- 
le mich jehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Zapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter fegnen, der dasjelbe entdedt 
hat. 

Mr. Bm. Prahl, Sammond, Ind. 

Zwei von unſern Schweitern jind 
dauernd geheilt worden durh La— 
pidar. Sie litten an Magen- und 
Darmfranfheiten. 

Wir beten, da Gott Sie ſegnen 
möge! 

Mother vw Lady ei 

n St Ma, Omak, Waſh. 

Korte He ſofort Labidar zu 
$2.00 per Flaſche von Zapidar Eo., 
Chino, Eal, 





9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927. 
Vuſheck Health Laboratories, 
Chicago, II. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrfcheinlid bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil» 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich babe fehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anfpruch neh— 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et= 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
dur und duch Franfe Menſchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. Frau Blett, felbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Plett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgege» 
ben war und fie felber fchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gefunde rau und ars 
beitet von morgens bis abend3. 

2. Ein gewiffer Enns hat längere 
Beit an einem Bandmwurm gelitten. Er 
hatte jchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadht. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Geine gewiffe Frau Hiebner Titt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tum konnte. Nachdem fie et- 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof— 
fe, daß Sie, Herr Doltor, ein perſönli— 
ches Dankichreiben von Frau Hiebner er⸗ 
halten haben, denn fie verſprach es zu 
tun. 

4. Ein Sind hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat- 
ten, fing das Find an fich zu beffern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ahr 
re Heilmittel tatfächlich Heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me 
xiko einen tüchtigen, zuverläfligen 
Ngenten anzuftellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - BehandInn- 
nen bedient werben können. Wer fidh 
für diefe Agentur interefliert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung fucht, 
der wende jih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und bverbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
£ J . 8. Jangen 

‚Einem jeden Lefer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Gremplar der 
Zeitichrift „Dentiche Heilfunde” zu- 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Kanadiihe Mennoniten 
Yubiläumsjahr 
Preis 75 Cents. Ledereinband und 


illuſtriert. 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 
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Hugo Carſteus 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet jeine Dienjte an im Anfauf 
und Verfauf von Farmen und ande: 
rem Grundeigentum. Hat jtets gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notariclle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
jenhaft beforat. 


— 








Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 


* Liſy St., — Winniven, Man 














The Great Northern 
Railivay 


dient einen Aderbau-Reih in Min- 
nejota, North Dakota, Plontana, 
Idaho, Walhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitijhe An- 
jiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leeby, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. —* Minn 


J. Perts 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund— 





liche Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 


1 Blof von C. P. R, Station. 
35 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenfräuter, Heil-Del Liniment, 

Magenitärfer auf Lager, 








Koft und Duartier. 


jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Nenfeld 
72 Lily St., Binnipeg. 








Erfinder 


Sch arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent-Anmeldung erfor 
derlichen Zeichnungen ſowie au) Werk— 
ftatt-Zeichnungen, wenn erwünjdt. ch 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notivendig iſt. Schik— 
fen Sie Befchreibung Ihrer Erfindung 


oder Idee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelbeiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man. 





— Die beiden Europa - Flieger 
Bennett und Balchen haben legte 
Woche zivei weitere Meroplane von 
New York nah) Winnipeg gebradt. 

— Eine Erplofion in einer Mine 
bei Bittsburah, Pa., hat 6 Mann ge- 
tötet. 








— 

500 Farmen 
mit und ohne Beſatz auf leichte Bedin— 
gungen in den Prairie Provinzen zu ver— 
faufen. 

Spredhen Sie vor, ehe Sie fih ent- 
fchließen oder fchreiben Sie mas Ihre 
Wünſche und Möglichkeiten find, in Geld 
und Fräften. 

Man merke fich unfere neue Adrefje: 

Siemens Farm Land Co 
160 Princess St. Winnipeg, Man. 
(Chambers of Commerce Building 200) 
Phone 25 956 





Mennonitiiher Lehrer 


Geſucht mit 2. Klaſſe Zeugnis. 
E3 wird gewünſcht, daß derielbe auch 
Deutih und Religion unterrichtet. 
Anfrage ridte man an Bor ©. 
Rundſchau Publ, Houfe, 672 Arling- 
ten St., Winnipeg, Man. 





— Der jchwediihe Kronprinz bat 
auch jchon per Phone mit Nav York 
geſprochen. «in 








Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Votſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie ſind 
dieſes Mal in echtem biegſamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitelungen richte man an 


Rundſchau Publifhing Honie, 








Ser Deutiche Standard 
Milch: Separator. 


garantiert dem Yarmer den höchſten Ertrag aus der 


Milchwirtſchaft. 


Er iſt — roſtſicher, — Zuverläſſig, — dauerhaft. 
Er bietet bei mäßigen Preiſen den größten Ge— 
genwert für das bezahlte Geld. Er iſt aufs feinſte 
vernickelt und ſomit eine Zierde im Haushalt. 
Er iſt für fünf Jahre garantiert. 


30 Tage Probezeit. 


Wenn er nicht befriedigt, wird das Geld 


zurückgezahlt. 
Bequeme Ratenzahlungen. 


Verlangen Sie ausführlichen Katalog und Angebot. 


j Standard Importing & Sales Go, 
ee Man. 


156 Princess Et, — — 
— — 








GANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 


Voransbezahlte Schiffstarten 
Bon allen europäiichen Ländern. 
Affidavits und Special-Permits 
(Einreijejcheine) koſtenlos. 
Ausländiſche Püſſe 
für Leute, die nah Europa fahren. 
Geldiiberweilungen 
Ländern zu den geringiten Unfojten. 





nad allen 
Volle Einzelheiten werden von allen EB.R, Agenten erteilt oder man 
ichreibe in feiner Mutterſprache an: 
CANADIAN PACIFIC CANADIAN PACIFIC 
STEAMSHIP CO, STEAMSHIP CO, 


Room 106, C.P.R. Bildg., Room 108. C.P.R. Bldg., 
Edmonton, Alta. Saskatoon, Sask. 


oder an: 


W- C- CASEY. Generalagent 


372 Main Street Winnipeg, Man, 











Bramien-Lifite, 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Ehrift- 
lichen Sugendfreund“ (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlih per Poſt zugejandt für: 

1 Lejer: Prämie W.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinger 
Raſierklingen. 

2 Leſer: C. 1 
meſſer (wie Bild), 


D. 1 Solinger Schlacht— 
1 Gedore Schlüſſel, Type Crescent 8 Zoll. 


Solinger Hausſcheere, oder 
oder E. 





3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild). 





4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinken- 
und Aufichneidemefjer (Bild). 











5 Leſer: J. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartjchneide- 
maſchine und Schladhtmejjer. 






A en rd 


6 Lefer: 2. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). 




















RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 




















Mennonttifche Rundſchau 


29, Febraur 























Baltic Separator. 


Die große Verbreitung, der 
ſich dieſer Separator er= 
freut, zeugt von feiner Gü- 
te. Rubhiger, faſt geräujchlo= 
fer Gang. Alle Größen 
auf Lager. 10 Jahre Ga⸗ 
rantte. — Roſtſicher. Preiſe 
150163. St.-Ieijt. $27.00. 
250Ib3. ” 38.00 
850Ib3. er 56.00 
Beitellungen werden 
prompt ausgeführt. 


—8 — 


Sr d- Voth 
156 Henry Ave, — Winnipeg, Man, 








Nähmaſchinen 
Wir verkaufen Jones Nähmaſchi— 
nen, ebenſo die bekannten „Singer“ 
Nähmaſchinen; angemeſſene Preiſe. 
Wir kaufen, verkaufen und reparie— 
ren alle Arten. Ebenſo verkaufen wir 
eleftriiche- und Handwaſchmaſchinen 
mit Wringer; ſowie Fußharmoni— 
ums. Jede Arbeit wird garantiert. 
Preiſe und Kataloge frei. 
%. 9 Both 
156 Henry Ave, Wnnipeg, Man. 





— Gabe eines reichen talieners. 
A. P. Giamnini, vor 57 Jahren in 
einem bejcheidenen Mietshaufe in 
San oje, Cal., von armen italie- 
niſchen Eltern geboren, jtellte fein 
Einfommen von 1927, $1 500 000, 
als Präſident der Bancitaly Corp., 
der Univerjität von California zur 
Verfügung. 


—— — — 


Unterhaltung mit einem Toten- 
wurm. 





Ein hoher engliſcher Beamter, der 
frühere Direktor des engliihen Ar- 
beitsamts, Sir Frank Baines, hat 
fi einen merfwiürdigen Sport aus- 
erwählt. Er war bei der Wiederher- 
jtellung einiger Teile des Palaſtes 
von Hampton Court beichäftigt, dei- 
fen Holzwerf durch zahlreihe Holz- 
würmer zeritört wird. Um fich die 
einjamen Arbeitsſtunden angeneh- 
mer zu geitalten, hat er einem diejer 
„Zotenwürmer,“ der ſich in feinem 
Büro häuslich niedergelafien hatte 
und dort das merfwürdige Klopfen 
ertönen ließ, durc das die Männchen 
die Weibchen herbeirufen, in jeiner 
Klopfſprache geantwortet und ihn 
nad) längerer Zeit joweit „dreſſiert“, 
dab der Wurm auf fein Klopfen 
antwortet. Es war jehr jchwierig, 
den richtigen Rhytmus herauszufin- 
den. Seit das aber gelungen iit, ant- 
mwortet ihm der Wurm fofort, wenn 
er Flopft. Eine Bejucherin, die er an 
feiner Unterhaltung mit dem Toten- 
mwurm teilnehmen Tieß, bemerfte 
begeiitert: „Was find Sie doch für 
ein Teufelsferl, daß Sie einem ſol— 
hen Wurm das beigebradht haben!” 


— 


Ein Menſch iſt das, was er in 
Wirklichkeit iſt und nicht das, was 
Menſchen von ihm ſagen, daß er ſei. 
Seinen Charafter kann fein Menſch 
anrühren. Sein Charakter iſt das, 
was er vor Gott und feinem Richter 
iſt, und nur er jelbit kann denjelben 
verlegen, Sein Ruf iſt das, mas 





Menſchen von ihm jagen, daß er jei. 
Dieſer fann geichädigt werden. Ruf 
und Ehre iſt nur für die Zeit; der 
Charakter ijt für die Ewigkeit. 


[ ww - — 
8 A uiftri Hills deutich-eng- > 
Dr. Philip A. Echman Maniton Diſtrilt. liſch und engliſch- 
480 Acre, mit geringen Gebäulich— deutſches Taſchen⸗ 
Dentiſt keiten, gutes Land, ſuüdlich von La wörterbuch. Klei- 


Phone 88 667 


Corner Main & Logan 


Winnipeg, — Man. 











„Liederperlen“ geſucht 


Wünſche ein Kompler „Liederper— 
len“ zu kaufen. Bedingung: guter 
Einband, Angebote zu richten an: 

6.6. Warfentin, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 


Neue Preiſe. 








Alpenkräuter-Tee I5e. 
Univerjal Blutreinig.-Tee 70e. 
Bohnenhülſen-Tee 80e. 


$1.20 
$1.25 


Boldo-Tee 
Sohannis-Tee 


Nerven-Tee 95 
Hien-Fong-Tee ID 
Frangula-Tee .80 
Euculyptus-Tee . 90 
Birfenblätter-Tee ‚id 
Knöterich-Tee ‚80 
Riejenbirgs-Tee .70 
Huſten-Tee ‚Id 


Gegen vorherige Einjendung poit- 
frei, Nachnahme 10c. mehr. 
Für Ontario wende man jih an 
den Vertreter: 
D. Konrad, 18 Albert St. Waterloo, 
Wo feine Vertreter, wende man 
ji) an das Hauptoffice führ Kanada: 
Bermittlungs-Rüro 
202 Gonfederation Life Bilde. 
Winnipeg, Man. 
Vertreter in deutſchen Diitriften 
werden gejucht, jedoch nur Solche, 
welche $50.00 Kaution für Warenla- 
ger jtellen können. Angeitellte Ver— 
treter werden von Woche zu Woche 
befannt gegeben. 
Bermittlungs-Büro 
202 Confederation Life Bldg. 
Winnipeg. 











Farm zu verkaufen! 


960 Ader on Section 20-7-21 
und etwas von Sec. 21-7-21: 31% 
Meilen von Souri .3 200 Ader 
Schwarzbrade; 260 Ader Stoppel, 
nahe 80 Ader davon gepflügt. Der 
Reit iit Stoppel und Weide. Ge— 
nügend gutes Heu. Gute Gebäude, 
gutes Waller. Preis per Ader $35. 
Anzahlung $3000.00. Verkaufe mit 
Beſatz oder auch darohne, 

James Harriot 
Bor 132 
Sonris, Man, 





— Gas ans einem nenen Mine- 
tal. Sm Ferghana-Gebiet in Turfe- 
tan wird ein neuentdedtes Mineral 
gewonnen, aus dem bejonders giftige 
Gaſe hergejtellt werden fönnen, je 





Kievier, 4 Meilen von der Stadt 
Purvis oder LaRievier. Preis nur 
$7500.00. Anzahlung $500.00 wer 
jeine Ausjtattung bat. 

320 Acre 11% Meilen von Alto- 
mont, nicht weit von Mennoniten, 
nördlih von Manitou, jehr gutes 
Land, qutes Wohnhaus, Stallungen 
ziemlich gut. Preis nur $9000.00. 
Anzahlung $1500.00, wenn bald 
verfauft $500.00 Abichlag. 

640 Mere, 515 unter Aultur, 
ziemlich gute Gebäude, 1 Meile 
nördlich von Purvis, nur $25.00 per 
Acre, 10% Anzahlung. 

100 Acre, 2 Meilen von Staleida, 
ehr gutes Land mit guten Gebäu- 
den, allem Zubehör, doppelt, iiber 20 
Stück Rindvieh, Schweine, Hühner 
etc. Kreis $55.00 per Acre mit 
52000.00 Anzahlung. Reit auf hal— 
be Ernte, 

320 Mere, 1 Meile von Kaleida, 
qutes Land mit guten Gebäuden, 
$13,000.00, Anzahlung $1500.00. 
Reit auf gute Termine. 

320 Aecre, mit ziemlich guten Ge— 
bäuden, 4 Meilen nördlich von Ma— 
nitou, in der Mitte der Mennoniten- 
Anfiedlung, nur $30.00 per Were 
mit $1000,00 Anzahlung. 

Diefe Ländereien fönnen im 
Frühjahr in Belit genommen wer: 
den. Für SHerbitlieferung haben wir 
noch eine große Anzahl Ländereien 
und find gerne bereit mehr Auskunft 
zu geben. 

Wir haben angrenzend an Mani- 
tou, mehrere fleine Sarmen von 18 
Acre bis 40, ohne Gebäude, Preis 
nur $40.00 per Mere, jehr paffend 
für ältere Zeute oder für Alein-far- 
merei, die bier gerade jo lohnend iit 
als wie bei Winnipeg und darf nicht 
jo hohe Preiſe gezahlt werden. 

Näheres bei: 


The Sonthern Manitoba Land Ag'cy 
Phone 42 


Maniton, Manitoba. 








Suche einen Arbeiter 


wenn möglich auf ein ganzes Nahr 
zu mieten, oder bis nach der Dreich- 
zeit, Darf auch verheiratet fein, doch 
gewünſcht ohne Familie. Wegen Nä- 
bereg richte man fi an 
9. 6. Stobbe, 
Harding, Manitoba. 


Sure Hust Mittel 


Das beite Huft-Mittel für gemöhn- 
Iihen jo wie auch für den Blauen 
Huſten, der oft entiteht aus ſchwa— 
hen Zungen u.j.m. Diejes Mittel 
folfte in jedem Haushalte fein; denn 
es iſt das beite. Um es zu verbrei- 
ten, nehmen wir nur 75c. pro Yla- 
ſche. 

Wir 
Arzneien. 

Agenten überall verlangt. 

Adreffiere: 
The Farmer’s Medical Co, 
1408 Alexander Ave., 
Winnipeg, — Canada. 


— 








haben die verſchiedenſten 








nes Format, kann 
bequem in der We- 
itentafche getragen 
werden. Für den 
tägliden Ge 
brauch ſehr geeig- 
net. Porto frei 
75 Cents. 


Rundschau Publishing House 
Winnipeg, Man. 
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Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Kanadiſche Mennoniten. Yubilaumsjahr 
1924. Reich illuftriert, Ledereinband. 
Preis nur 65 Cents portofrei. Beftellt 
es fofort. 

Zu beziehen vom 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





Handbüchlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich N. Nenfeld |, 
Preis 20 Cents. 
Druck und Berlag: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Bhone 25 956 





„Geſton“ für den Magen. 


Da: bes 
rühmte Mittel 
gegen 
ſchwache Ner⸗ 
ven, Magenlei⸗ 
den jeder Art; 
ſchlechten Ups 
petit, Sodbren⸗ 
nen, Unverdau⸗ 
lichkeit, Gallen—⸗ 
leiden, Rheu⸗ 
matismus, 
Schwäche nach 
Krankheit, Ver⸗ 
luſt des Ges 
dächtnifies, 
Dyspepfie, 
Schwindel und 
bielen anderen 
Leiden, welche 
direlt oder ins» 
Shräke * 

wä oder 
Krankheit des 
Magens oder 
der Nerven zu⸗ 

ſammenhän⸗ 

2 gen. Verhüuͤtet 
auch Blinddarmengündung. 

Viele find zu irgend einer Beit bereit, 
au bezeugen, daß dieſes Mittel ihnen auf 
wunderbare Weiſe neues Leben gegeben, 
nachdem ſie es nach den Gebrauchs anwei⸗ 
ſungen genommen. 

Dieſes Mittel, „Geſton“, wird herge— 
ſtellt um beſondere auf Magen und 
Nerven zu wirken und dadurch auch auf 
die Eingemweide, und durch diefe Einwir⸗ 
fung ſchickt es neues Leben und neue Ge- 
fundheit in den Mörper. Dies geichieht 
fchneller al3 nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Preis: $1.25 

Um Näheres und eine. Lifte bon ber» 
—— anderen Medizinen wende man 
ſich an 


Gilead Medical Inſtitute, 
213 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
Agenten überall verlangt. 
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Die Ausſichten in PBalajtina, 





wilden zwei- und dreitaufend 
Halugin, wie die Pioniere der Zi— 
oniiten-Bewegung genannt werden, 
famen lettes Jahr durch Hiafa. Sie 
gründeten nicht Niederlajjungen, in 
dem Serufalem-Dijtrikt, jondern in 
den Ebenen, und viele der jchlimm- 
iten Pläge werden in einen wahren 
Garten Eden verwandelt. Es befin- 
den fih ungefähr 110 Kolonien un- 
ter der Bionijten-Bewegung. 

Als die große jüdiſche Univerfität 
eröffnet wurde, wies man dem Rev. 
S. B. Rohold von der Karmel Bi- 
belichule und jeiner Frau bordere 
Site an, troßdem fie Chrijten wa— 
ren. Dies deutet den außerordentli- 
hen Umſchwung an, der jtattgefun- 
den hat in der jüdiichen Stellung- 
nahme gegen das Chriitentum in- 
nerhalb der letten Sabre. Dr. Klaus— 
ner bon der jüdiſchen Univerſität hat 
ein epocdhemachendes „Leben Chriſti“ 
gejehrieben, und davon wurden vier- 
taufend Exemplare der eriten hebrä— 
iſchen Auflage, in Jeruſalem gedrucdt 
fofort verfauft, E3 wurde in Polen 
nahgedrudt und jeither find in Eng- 
land und Amerika Ueberjegungen er- 
dienen. Dr. Klausners Buch hat 
dem VBerfauf des Neuen Teitaments 
in Paläſtina großen Vorſchub gelei- 
jtet und Tauſende leſen dasjelbe jekt. 
Ein leitender Jude, der nicht tatſäch— 
lich Ehriit geworden iſt, mar das 
Werkzeug, jedes Zimmer in den jü- 
diihen Hotels mit einem Exemplar 
des Neuen Tejtament3 zu berjehen. 
As Canon Dauby, ein großer Ge- 
lehrter, der Klausners Buch ins 
Englifche überjeßte, in der St. Ge- 
orgs Kathedrale in Jeruſalem Bor- 
träge hielt, "waren zweidrittel feiner 
Zuhörer Juden von der intelleftuel- 
len Klaſſe. 

Das Miktrauen der Araber ge- 
gen die Juden iſt auch augenſchein— 
ih am Schwinden und fie vereini- 
gen fich mit ihnen jet fogar in Schu- 
len. Auch unter den Arabern wächſt 
die Nachfrage nad der Heiligen 
Schrift. 

— „Miſſionary Review of the 
World.“ 





Freundſchaft 


Von einem bedeutenden Manne 
habe ich mal geleſen, der ſoll geſagt 
haben, das ſeine ungehaltenen Re— 
den ſeine beſten geweſen wären. Und 
der das geſagt, war ein bedeutender 
Redner, Ich fürchte, eg wird bei mir 
ebenſo herausfommen, u. mein Vor— 
trag über Freundſchaft bliebe beſſer 
ungehalten. 

Jeder nun, der es wagt, öffent- 
lic aufzutreten, und jedermann, der 
ih für eine Sache ins Zeug legt, 
wird angegriffen werden. Man muß 
fih aber daran gewöhnen, im Leben 
blaue Flecken davon zu tragen, Wer 
nun beim Auftreten ruhiges Blut 
und einen flaren Kopf behält, bei 
dem kanns noch gehen; wer aber 
empfindlich iit, fol lieber Zuhaufe 
bleiben. 

Das Leben jelbit als foldhes, 
Ihenft feinem von uns irgend ein 
gleihmäßiges vollfommenes Glück, 
ein jeder muß dafür zahlen; und der 
Preis dafür iſt meiſtens ein viel hö— 
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herer, als der dafür erhoffte Wert. 
Und ob wir auch klug und verſtän— 
dig denken und handeln, ſo gehen 
wir meiſtens doch wie Kinder ins 
Dunkle. Auch find wir Menſchen, wir 
find wer wir find, von denen beein- 
tlußt, die vor uns waren. 

Und nun fomme ich zu unjerm 
heutigen Thema, Freundichaft, Zu- 
vorfommenheit und Höfflichkeit find 
Brüden zu unfern Nebenmenjcen. 
Sudet eure Freunde auf diefen We- 
gen. Wir alle, d. wir Menjchen find, 
jollten untereinander Freunde jein, 
uns gegenfeitig die Hände reichen, 
um weniger verlajjen zu jein. Man 
jol fi zur wahren Freundichaft 
durchringen und durchkämpfen, von 
jelbit kommt die nicht, Bringe dei- 
nen Freunden Freude, Trojt und Le— 
bensmut, doch fannit du das nur 
dann, wenn du jelbit Frohſinn hait. 
Wirſt du das tun, dann iſt dein Le- 
ben nicht wertlos. Und halt Du aus 
eigener Schuld deine Freunde ver- 
loren, dann verfuche über Schuld und 
Irrung eine Brüde zu jchlaaen, ei- 
nen neuen Weg zu bahren, von ei- 
nen zum andern, — »s .ann gelin- 
gen, 

Die meilten Menjchen aber haben 
bon der wahren berzliden Freund— 
Ihaft nicht3 gelernt und nicht ber- 
gejlen, denn jie haben die Freund— 
ihaft im wahren Sinne noch nie ge- 
fannt. Die Jagd nad) Ehre, Gut u. 
Geld macht die Menſchen blind und 
taub für Freundſchaft. Mir jelbit ijt 
unter Freunden, ein guter lern, und 
wenn auch in rauher Schalle, inımer 
noch lieber, al3 wenns umgekehrt 
wäre. In manchen menjchlichen Na- 
turen liegt es, fich untereinander das 
Leben fo unangenehm wie nur mög— 
li, zu maden, ſolches ijt und gibt 
feine Freundichaft. Und wenn ein 
Meni auch mit aller Weisheit der 
Bramanen behaftet wäre, und dann 
feinen wirfliden Freund hätte, jo 
bliebe er immer eine elende Kreatur. 

Will jemand behaupten, daß er al- 
le Menſchen gleich achte und alle fei- 
en feine Freunde, der weiß über- 
haupt noch nidt, was wahre 
Freundſchaft iſt. Sch glaube bviel- 
mehr, dab jo ein Menſch noch feinen 
Freund hat. Im Evangelium heißt 
es nicht: Du ſollſt alle Menſchen lie- 
ben wie dich felbit, denn dazu find 
wir viel zu Klein und zu ohnmädtig, 
fondern es heißt: Du jollit deinen 
Nächſten Lieben als dich felbit. Auf 
dDiefer uns gegebenen Richtlinie 
fönnen wir ung Freunde eriverben 
und fönnen auch jelbjt andern wahre 
Freunde fein, 

Borbedingung für wahre Freund- 
ſchaft iſt: Glauben und Vertrauen zu 
einander. Ohne den gehts nicht. Es 
gibt nun jowohl unter der Damen- 
als auch Herrenwelt, viele „Habe— 
rechte“, dieſe Sorte eignet ſich nicht 
für Freundſchaft. Wirklich gute 
Freunde müſſen ſchon etwas Lebens— 
kunſt haben, und die beſteht darin, 
das einer den andern verſteht und 
ſeine Meinung achtet. Mit veilchen— 
blauer Sentimentalitäts- und Ge— 
fühlsdufelei erwirbt man feine wah— 
ren Freunde. Wer freunde haben 
will, muß etwas drangeben, etmas 
opfern, und dazu noch uneigenußige 
Nächſtenliebe treiben können. Worte, 
denen der Geiſt fehlt, find nutzlos, 


und alle gejalbte Reden, denen die 
wirkliche tätige Liebe fehlt, find wert- 
los und ſchaffen nichts pofitiveg, 
Ichaffen feine Freundichaft. Man bat 
nod feine Freunde, wenn man aud) 
viel davon jpricht, denn Worte find 
nur Worte, fie verwehen wie der 
Wind. Auch muß man, wenn Worte 
ſehr leiht dahin fahren, auf jeiner 
Hut fein, denn Pferde, die den Wa- 
gen ziehen, der mit Gütern beladen 
iit, gehen langſam. 

Sude deine Freunde nicht unter 


fernen, vom Nimbus umgebenen 
Menſchen, fondern fuche fie in deiner 
Nähe, — hier wirjt du fie finden. 


Und haſt Du dir einen guten Freund 
gefunden, dann erhalte dir dieſen 
Sreund, Wir follen immer zu den 
Menſchen hingehen, und nicht von 
ihnen weg. Streng über dich jelbit 
und jchonend über den Freund, das 
erhält dir deinen Freund. Großes 
liegt im Nachdenken und Bedenken, 
denn unjere Erinnerung ilt die Rich— 
terin über unſer Leben. Wohl ung, 
wenn uns beim Rückblick Frieden 
umweht, — aber wehe uns, wenn 
fruchtlofe Neue ung jeden Rückblick 
verbittert, denn die Neue iſt die Po— 
lizei des Gewiſſens. Wer jeinen 
freund verloren hat, der bat viel 
verloren. Sn der Auswahl jeiner 
Freunde foll man aber doch jehr vor- 
jihtig fein, denn jemand, der für ei- 
ne Sardinenbüchje käuflich it, kann 
Freund fein. 

Wie fann man nun ein richtiger 
Freund fein, oder einen echten 
Freund haben? Ein echter rechter 
Freund fann nur der jein, der fich 
das „Menichjein“ zuerjt verdient 
bat, der fann auch mit den Nöten 
feiner Mitmenjchen mitfühlen, — er 
fann fie verjtehen und fann ihnen 
der tatjächliche Helfer, der wahre 
Freund fein. Wirflihes Mitleid mit 
den Menfchen haben ijt der gerade 
Weg zur wahren Freundichaft, und 
wer folches fann und hat, wird am 
großen Schluß nit umſonſt gelebt 
haben. Man ijt gerne mit Flugen 
Menſchen zufammen, — aber mit 
rechthaberifchen Menfchen. — Herr 
bewahre ung vor dem Uebel. Freund 
fein oder Freunde haben Tann der- 
jenige, der die Wahrheit liebt, der 
fir Recht und Gerechtigkeit arbeitet, 
der ehrlih und gerade in Wandel 
und Handel iſt, — und der ein 
Feind aller Lüge und aller Unge— 
rechtigkeit iſt. Ein guter Freund 
ſchaut vorwärts, rückwärts und nach 
oben, — aber nie von oben herab 
auf die Mitmenſchen. Die ſelbſtſüch— 
tige lachende Menſchheit aber frägt 
nie nach dem Weh des Nächſten, ſon— 
dern ſucht ſelbſtſüchtig ſeinen Weg, 
und wenn auch über zerriſſene Men— 
ſchenherzen. Ein Menſchenfreund tut 
nie ſolches. 

Ein bibliſches Beiſpiel, wie rechte 
Freunde zueinander ſtehen, haben 
wir an David und Jonathan. 
Menſchlichem Beſehen nach war Jo— 
nathan der Thronfolger des Reiches 
Iſrael, der Nachfolger ſeines Vaters 
Saul. Und troßdem, als er ſchon 
fahb, daß David der Nachfolger 
Saul® werden mwürde, er felbit des 
Thrones verluitia gehe, hielt er doch 
in feiner Freundſchaft zu David feit 
und ſchützte ihn vor den Nadjitellun- 
gen feines Vaters. Hier an diefen 
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beiden kann man richtige 
Freundſchaft Fernen. 

Sch eile nun zum Schluß: Unfer 
Sreundestraum iſt bald außge- 
träumt und wehe dem, der feine 





Freundſchaft, Feine Liebe ausgefät 
bat. 
Irgendwo täglich, im Rennen und 

Halten, 

Irgendwo wartet ein Freund auf 
Dich. 

Der möchte in deiner Freundichaft 
raſten, 


Der ſetzt ſein letztes Hoffen auf Dich. 

Für unſern Freund ſollen wir lie— 
bend und dienend, mit freier und 
ſtarker Seele eintreten. Und bluten 
auch oft die Füße von den Dornen, 
die auf unſern Pfaden liegen, was 
ſchadet es? Wir taten nur unfere 
Pfliht wenn mir andern KRofen 
jtreuen, und wenn aud die Dornen 
an unjern Füßen haften bleiben. 
Und jind wir auch arme unſcheinba— 
re Menjchen, laßt ung nur treue und 
aufrichtige Freunde fein, dann wird 
am leuchtenden Ziel ung der Sieger- 
franz zu Teil. Einen Freund zu ha— 
ben, auf den man in allen Zebengla- 
gen trauen fann, iſt doch wunderbar 
ſchön. 

Und wenn uns auf Erden etwas 
mit Zins und Zinſeszins zurückge— 
zahlt wird, fo ijt es die Menfchenlie- 
be, unfere wirkliche tatfächliche 
Freundesliebe. Unverſtanden durchs 
Leben gehen, kann vorkommen ohne 
daß man Schuld hat, aber ungeliebt 
durchs Leben gehen iſt ſchon mehr als 
Mißgeſchick, es iſt Schuld. 

Ein wahrer Freund, drei feſte 

Brüden, 
In Freud, in Leid und hinterm Rüf- 
fen. 

Soll ein Vortrag produktiv fein, 
dann muß er mehr, al3 nur die 
Oberfläche durchdringen, dag Inne— 
re der Zuhörer muß dabon erregt 
und angeregt werden. Wurden bie 
Zuhörer nit zum Selbitdenfen 
dur den Vortrag angeregt, dann 
gings über die Köpfe weg und ber 
Vortrag mag wertlos geweſen fein. 

(Eingefandt von einem Rund⸗ 
fchaulefer.) 


Berlangt Farmarbeiter! 


Muß zuderläfiiger Melker fein. Of- 
ferten zu richten an H. Poetitker, 
Gloverleaf, Man. 


Dentiher Konjum-Verein 


172 Logan Ave., Winnipeg. 
Dffen von 8- Uhr morgens bis 10 
Uhr abend3. 








Deutihe Bratwurft, pro Pf. 25e. 
Deutſche Zeberwurjt, pro Pf. 19. 
„Prima“ Schweinefhmalz 20. 
Farmer Schweinejchmalg 17e. 


Beiter Santos Kaffee, gemahlen 
oder in Bohnen 40c 


Creamery Butter, pro. Pf. Abc. 
Qualität Butter, pro Pf. 38c. 
Friſche Eier, pro Dutzend 36c. 
Pflaumen, getrodnet, Große, 

pro Pf. lic. 
Malzkaffee „Prips“, Dofe 1dc. 


Verichiedene andere Grocery-Waren 
zu mäßigen Preifen. 
Wir verjenden per Fracht gegen 
Nachnahme, 
Midland Co-vperative Trading 
Society Lid. 
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SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
HAmBurG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


RegelmässigeAbfahrtenvon New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 

















Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 









J. G. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Play. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direlte Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Ale Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit neueften Sicherheits-Ein» | far oder Landeswährung. Prompt, fir 
richtungen. Einreiſeſcheine und Meife» | cher und reel ausgeführt nach allen Läns 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Reiſe⸗Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, Anleihen, Real Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promteſte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 

3. ©. Kimmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit meitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obis 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak⸗ 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concefjionen, Reifepäffe, Einreifejcheine ujmw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländiihe — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3 G. Kimmel & Go. Lid, 


656 Main Street, Winnipeg, Man, 


——- 








Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu bdenfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Bloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Ente Verwandten auf einem dentſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Befelichaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitivilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 


F Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Frag agen und Antworten mit „Beitrechnung”“ und „apoftolis 
jem Glaubensbelenntnis”) 18. ie auf Buchpapier, hör eheftet, der in 
einer Kirche aller Wichtungen unſeres olfes und in feinem Haufe fehlen follte. 











Preis per Exemplar portofrei 80.20 
Bei Abnahme von 24 laren und mehr, per lar 0.15 
Der große element den —E re an ee ’ 
\ Breis per Exemplar portofrei $0.40 
' . Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per AS en portofrei $0.89 


Die Zahlung fende man mit der Beftellung an 


Rundihan Publifhing Pe 
672 Arliugton &t., Wiunipeg, Dian. 





" 
Rorfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhrf% 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. i 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Canada, maden wir befannt, daß wir ein]! 
Abkommen mit der 
Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung) 
nad; Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nad) Kanada fommen, find % 
weder juridijch noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejelichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada bejikt. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günftigen Bedingungen. — — Man jchreibe an 
Mennonite Smmigration 













Wid, 

















Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 








Futteral 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 84. 00 





Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. 


Bud dom 
Rundſchau Publiſhing Honje 
672 Arlington St. Winnipeg. Man. 







Man beſtelle das 













Rundſchau⸗Kalender 
fiir 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unferes Volfes und der Welt. Dabei iit der Preis nur” 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85c, Beitelle fofort. 

Rundſchau Publiſhing Honie, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


BITTE 


An: Rundſchau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


3a ſchicke hiermit für: 



























. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) EN. ! 
2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) — 
8. Das Zeugnis der Schrift (81.00) Bu. 
4. The Chriftian Review ($1.00) Jd. 
5. Den Rundſchau Kalender ($0.10) 2... i 


Bufammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 

















Beigelegt find:  $.....urzeesnnernennnen 

———— ———— ———— 

ARENA 

22... EIECHERDULCIEHESEEEREUEREERE 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. j 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief F 
‚oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon ben u. ©. 4. auch perfönlicdhe 
Schecks) 

Biite meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... 


frei zuzuſchicken. Seine 





Adreſſe ift wie folgt: 
ee EEE ln ——[—[—8 F 


















Adreſſe 











